Und ich ſahe einen Engel 
S fliegen mitten durch den e 
Himmel, der hatte ein ewig 7 
54 Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fiben / 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern; und 
Sprachen, und Välkern, und 
ſprach mit großer Slimme: 
Lürchtei Golt, und gebel 
imm die Ehre; denn die Zeit 
1 feines Gerichis iſt kommen; 
und betel an den, der gemacht 
hal Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 

brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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117. Jahrgang a St. Louis, Mo., 3. Januar 1961 . 1 
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Wit dem Herrn fang alles an! 


1 


1. Mit dem Herrn fang alles an! 
Kindlich mußt du ihm ver⸗ 


4. Mit dem Herrn fang alles an! 
Mit ihm brauchſt du nicht ver⸗ 


trauen, za gen, 
Darfſt auf eigne Kraft nicht Wenn noch Sind’ und Not dich 
bauen; plagen; 


N S r ET ET N ZT N ET N 


Demut ſchützt vor ſtolzem Wahn, 
Mit dem Herrn fang alles an, 
Mit dem Herrn fang alles an! 


Er kann ebnen deine Bahn. 
Schaue gläubig himmelan! 
Mit dem Herrn fang alles an! N 
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5. Mit dem Herrn fang alles an! 
Mit ihm kannſt du fröhlich ſterben, 
Wirſt die Seligkeit ererben, 

Die er dir erworben hat. 

Auf ſein Wort wag' alles dran, 

Mit dem Herrn fang alles an! 


2. Mit dem Herrn fang alles an! 
Die ſich ihn zum Führer wählen, 
Können nie das Ziel verfehlen; 


Sie nur gehn auf ſichrer Bahn. 
Mit dem Herrn fang alles an, 


Mit dem Herrn fang alles an! 

3. Mit dem Herrn fang alles an! 

Mut wird dir dein Helfer ſenden; 

Froh wirſt du dein Werk voll⸗ ö 
enden, 

Denn es iſt in Gott getan. 

Mit dem Herrn fang alles an, 8 ne 


Mit dem Herrn fang alles an! 
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6. Mit dem Herrn fang alles an! 

Tuſt du feſt auf ihn vertrauen 

Und auf ſein Verdienſt nur bauen, 

Bleibt nichts, das dir ſchaden 
kann. 

Drum, ſo lang noch deine Bahn, 

Mit dem Herrn fang alles an! 


2 Le Ser ‚Iutheran U 


Unſere Aufgabe im neuen Jahre 


Durch Gottes Gnade ſind wir wiederum in ein neues Jahr 
eingetreten. Es iſt ein Jahr der Gnade, aber auch ein Jahr 
der kirchlichen Arbeit. Gerade zu dieſer Zeit iſt es angebracht, 
etwas über die wahre Aufgabe und die rechten Ziele der Kirche 
in der Welt nachzudenken und uns auf dieſe Weiſe auf die 
Ausführung unferer Chriſtenpflicht zu rüften. 

Man hört und lieſt oft die Anklage, daß die chriſtliche 
Kirche Bankrott gemacht habe. Man ſpöttelt darüber, daß die 
Kirche nun neunzehn Jahrhunderte lang in der Welt tätig 
geweſen ſei, daß ſie alſo genügend Gelegenheit gehabt habe, 
ihren heilſamen Einfluß auf die vielen Menſchen, welche ſie 
für ſich beanſprucht, auszuüben, aber daß die lang verſprochenen 
und die lang erwarteten Früchte ſich nicht gezeigt haben. 
Trunkenheit, Laſter aller Art, Raub und Diebſtahl und jede 
andere Form der Sünde und Schande ſei immer noch am Tage; 
Kriege ſeien noch nicht abgetan worden, Armut und Not ſei 
noch immer ein drückendes Problem, der Geiſt der wahren 
Bruderſchaft ſei noch immer rax. Die Kirche ſei zu ſchwach, ſei 
zu machtlos, bankrott. 

Aber dies ſind nichts als leere Behauptungen, die ſich 
durchaus nicht mit den Tatſachen reimen. Einerſeits hat die 
Welt der Kirche blutwenig Gelegenheit gegeben, ihren Einfluß 
geltend zu machen. Immer wieder in den erſten drei Jahr⸗ 
hunderten nach Chriſto haben die Weiſen und Mächtigen der 
Erde die Nachfolger Jeſu Chriſti blutig verfolgt und auszu⸗ 
rotten verſucht, und wenn ſie dann dieſe Verfolgungen einge— 
ſtellt haben, dann bemühen ſie ſich, die Wahrhaftigkeit und 
Autorität der Heiligen Schrift zu untergraben. So iſt es ge— 
kommen, daß die große Mehrheit der Menſchen, dem Beiſpiel 
dieſer bösgeſinnten Führer folgend, ſich geweigert haben, die 
Bibel anzunehmen und der Kirche beizutreten. 

Das Merkwürdige iſt nicht, daß es noch übelſtände in der 
Welt gibt, ſondern daß dieſelben ſich nicht verſchlimmert haben. 
Es iſt bedeutſam, daß es der Kirche gelungen iſt, fo viel aus⸗ 
zurichten, wie ausgerichtet worden iſt, und daß ſie ohne die 
Anwendung von Drohungen oder Zwang ein ſo imponierendes 
Wachstum erlebt hat. Wäre die Kirche damals wirklich aus 
der Welt geſchafft worden, dann gäbe es allerorts auf der 
Erde, auch hier in Amerika, nichts als blindes Heidentum mit 
allen Sünden und Laſtern, wie das in Heidenländern gang und 
gäbe iſt. Die Beſchuldigung, die gegen die Kirche erhoben wird, 
daß ſie an dem traurigen Stand der Dinge in der Welt Schuld 
trägt, erinnert uns an die bekannte Fabel vom Wolf und dem 
Lamm, in welchem der Wolf, der ſtromauf ſtand, das Lamm 
beſchuldigte, es mache ihm das Waſſer trübe. 

Es iſt freilich wahr, daß ein Teil der ſichtbaren Kirche auf 
Erden nicht Treue gehalten hat. Manche Führer innerhalb 
der chriſtlichen Kirche haben das ſeligmachende Evangelium von 
Chriſto dem Sünderheiland gänzlich preisgegeben, predigen 
ſeichte Moral und geben ſich nur mit ſozialen Problemen ab. 
Andere haben das Evangelium zu einem Geſetz gemacht, machen 
ihren Anhängern allerlei Vorſchriften in Sachen, die in der 
Heiligen Schrift weder geboten noch verboten ſind; manche 
zanken ſich ſogar darüber, ob man an ſeinen Kleidern Haken 
und Sſen oder Knöpfe tragen ſoll. Sie richten ihren Blick und 
ihre Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf den Außenmenſchen und 
bedenken nicht, daß jegliche geiſtliche und moraliſche Beſſerung 
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nicht durch das Geſetz und durch Vorſchriften, ſondern dure 
die heiligende Kraft des Evangeliums erzielt wird. Der Innen 
menſch muß umgewandelt werden, wenn der Außenmenſch ge 
beſſert werden ſoll, und das geſchieht durch das Evangelium 
„Wir bereden die Leute“, ſagt der Apoſtel Paulus. Wird da 
Evangelium beiſeite geſchoben, dann heißt das, einen Lappen 
bon neuem Tuch an ein altes Kleid flicken. Die Folge iſt, dat 
der neue Lappen doch vom alten reißt und der Riß ärger wird 

Es ſei denn, daß das menſchliche Herz vom Evangelium 
angepackt und in das rechte Verhältnis mit Gott gebracht wird 
ſo kann kein wahrer Fortſchritt ſtattfinden und auch keine wahr 
Verbeſſerung der menſchlichen Probleme ſtattfinden. Diejenigen 
die das Evangelium von Chriſto verwerfen, ſchneiden ſich nich 
nur vom Reich Gottes ab, ſondern ſie verwerfen auch da 
einzige Mittel der Verbeſſerung. 

Die wahre Kirche Chriſti auf Erden iſt nicht bankxot! 
Möchten die Menſchen nur der Kirche Gelegenheit geben, ihr 
Botſchaft an den Mann zu bringen! Was könnte doch für Segen 
geſtiftet werden, wenn von den mehr als 300,000 Kanzeln i 
unſerm Lande die reine Wahrheit des göttlichen Wortes er 
ſchallen würde! Gar manche drückende Probleme, die uns jetz 
ſo viel zu ſchaffen machen, würden vermindert werden, ja zun 
Teil ganz verſchwinden. Es find nicht die Chriſten, die wahren 
Kinder Gottes, die Zwiſt, Uneinigkeit und Unfrieden unter de 
Menſchen anrichten, ſondern diejenigen, die ohne Hoffnung un 
ohne Gott und ohne Religion in der Welt leben oder doch eine 
nichtchriſtlichen Religion angehören. 

Hieraus ergibt ſich ganz von ſelbſt die Aufgabe, vor welch 
wir in dieſem neuen Jahr geſtellt ſind. Es iſt dieſelbe Aufgabe 
die wir ſchon in der Vergangenheit gehabt haben, nämlich da 
Wort zur Zeit oder zur Unzeit zu predigen, unſere Mitmenfche 
zur Predigt desſelben einzuladen und das, was wir mit den 
Munde bekennen, auch in die Tat umzuſetzen. Nux daß wir da 
immer ernſtlicher tun, ehe die Nacht kommt, da niemand wirken 
kann. Unſere Arbeit wird nie vergeblich ſein in dem Herrn 
Wie der Regen und Schnee, der vom Himmel fällt, nie ver 
läuft oder verdunſtet, ohne Frucht zu ſchaffen, ſo wird aue 
Gottes Wort nie leer zurückkehren. Es wird immer tun, wa 
ihm gefällt, und wird ihm gelingen, wozu ex es ſendet. Da 
Evangelium von Chriſto iſt noch immer die Kraft Gottes zu 
Seligkeit und die einzige Hoffnung der Welt. Gott gebe, da 
wir es nach Kräften in der Welt ausbreiten. O. E. S. 


Hinderniſſe in der Nachfolge Jeſu 

(Luk. 9, 57—62) 

Als Jeſus ſeine letzte Reiſe nach Jeruſalem auffetrete 
hatte, trat ihm ein Mann entgegen und ſprach: „Ich will di 
folgen, wo du hingehſt.“ Dieſer war ein Schriftgelehrten 
Obwohl die meiſten Schriftgelehrten damals Feinde des Herr: 
und ſeiner Lehre waren, fo war dieſer doch anderer Meinung 
Freiwillig, ohne irgendwelche Bedingung, bietet er ſich den 
Herrn als Nachfolger an. 
Hat Jeſus ſich über dies Angebot gefreut und zu ihm ge 
ſagt: „Du gefällſt mir. Du biſt ein Mann von echtem Schro 
und Korn. Du biſt verſtändiger als deine Genoſſen“? Nein 
Jeſu Antwort lautet ganz anders. Er ſprach: „Die Füchſe Habe 
Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Neſter, abe 
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3 Menſchen Sohn hat nicht, da er ſein Haupt hinlege.“ Wie 

gar unerwartet iſt dieſe Antwort, und wir mögen wohl 
agen: Wie kam Jeſus auf ſolche Gedanken? Nun, Jeſus war 
icht nur Menſch, ſondern auch wahrer Gott. Als ſolcher wußte 
Rauch die geheimſten Gedanken eines jeden Herzens. Er 
ſußte ganz genau, was der eigentliche Beweggrund war, der 
ieſen Schriftgelehrten zur Nachfolge antrieb. Dieſer verſtand 
ie Verheißungen von dem kommenden Meſſias dahin, daß er 
ließlich als Herrſcher der Welt auftreten werde und dann 
atürlich ſeine Nachfolger mit hohen Ehrenſtellen und großen 
eichtümern beſchenken werde. Alſo nicht weil er Jeſum über 
les liebte, ſondern weil er ein fo großes Verlangen nach irdi— 
en Gütern hatte, wollte er dem Herrn nachfolgen. Indem 
eſus auf ſeine eigene Armut hinweiſt, will er dem Schrift- 
lehrten zu verſtehen geben, daß deſſen Gelüſte nach dem Geld 
1 in der Nachfolge Jeſu hinderlich ſein würden. 

Natürlich brauchen wir uns vor dieſem Hindernis nicht zu 
irchten. Wir find ja bereit zu irgendeiner Zeit, wenn es der 
derr fordert, all unſer Geld und Gut für die Armen und für 
as Ausbauen des Reiches Chriſti aufzuopfern und das mit 
reuden. Wollte Gott, es ſtände jo mit uns! Aber leider müſſen 
ir bekennen, daß die Liebe zum Geld bei uns oft die Oberhand 
ewinnt. Wie oft hören wir klagen: „Warum ſollen wir ſo viel 
zeld für Kirche und Miſſion aufbringen? Warum verſchwenden 
nſere Beamten jo viel Geld für Anſtalten, wo die Kinder an- 
erer Leute zu Paſtoren und Lehrern ausgebildet werden, jo daß 
e ſpäter ein leichtes Leben führen können? So reden ſie, 
bwohl ſie wiſſen, daß es mit dieſem leichten Leben nicht viel 
uf ſich hat und daß die Paſtoren und Lehrer mit ihrem kärg⸗ 
chen Gehalt keine großen Sprünge machen können, und darum 
aten ſie ihren eigenen Kindern ab, Diener der Kirche zu werden. 
) wie iſt die Liebe zum Gelde auch heute noch jo ein großes 
indernis in der Nachfolge Jeſu! 

Ein weiteres Hindernis finden wir in den Worten, die 
eſus an einen andern Jünger gerichtet hat: „Folge mir nach.“ 
er aber ſprach: „Herr, exlaube mir, daß ich zuvor hingehe 
nd meinen Vater begrabe.“ Dieſen berief Jeſus jetzt dazu, ihm 
eſonders als Prediger zu dienen. Ex war auch bereit, dieſes 
u tun, aber — nicht ſogleich. Er ſtellt die Bedingung: „Herr, 
claube mir, daß ich zuvor hingehe und meinen Vater begrabe.“ 
nd damit wird er wohl gemeint haben, er wollte zunächſt noch 
einem Vater dienen bis an deſſen Tod und dann wollte er dem 
uf Jeſu folgen. Damit iſt aber Jeſus nicht zufrieden. Er 
utwortet: „Laß die Toten ihre Toten begraben, gehe du aber 
in und verkündige das Reich Gottes.“ Mit andern Worten: 
ya ſind andere, die deinen Vater verſorgen und begraben 
innen, du aber ſollſt mir beſonders dienen. Möglicherweiſe ſollte 
leſer Jünger einer der Siebzig ſein, die Jeſus kurz hierauf 
usſenden wollte und zu denen er dann auch ſagte: „Wer Vater 
der Mutter mehr liebt denn mich, der iſt mein nicht wert, 
nd wer Sohn oder Tochter mehr liebt denn mich, der iſt mein 
icht wert.“ Jeſus verbot dieſen Leuten nicht, ihre Ange— 
örigen zu lieben und ihnen wo nötig Liebesdienſte zu erweiſen, 
andern er wollte es ihnen ans Herz legen, daß dieſe Angehörigen 
men nicht ein Hindernis in ihrer Nachfolge Jeſu ſein ſollen, 
idem ſie dieſelben höher achten als ihn. 

Das ſollen auch wir zu Herzen nehmen. Unſere Liebe zu 
fern Angehörigen ſoll uns nicht zum Hindernis gereichen. 


Das kann gar leicht geſchehen, wenn wir etwas tun, das unſern 
Angehörigen gefällt, das aber unſerm Heiland mißfällt, oder 
wenn wir unſerer Angehörigen wegen etwas unterlaſſen oder 
berſäumen, das unſer Heiland von uns verlangt. Zum Beiſpiel: 
Wir wiſſen, daß der Herr Wohlgefallen an unſern täglichen 
Hausandachten findet; wir aber unterlaſſen ſie zuweilen, weil ſie 
etlichen unſerer Hausgenoſſen nicht gefallen, zu langweilig oder 
zeitraubend ſind. Oder wir verſäumen einen Gottesdienſt, weil 
unſere Angehörigen lieber einen Ausflug machen. Oder wir 
unterlaſſen, einen Verwandten zu ermahnen, weil wir befürchten, 
wir möchten ihn beleidigen. So gereichen unſere Angehörigen 
uns zum Hindernis, wenn wir fie höher achten als Jeſum. 

Noch ein Hindernis erſehen wir aus den Worten: „Und 
ein anderer ſprach: „Herr, ich will dir nachfolgen, aber erlaube 
mir zuvor, daß ich einen Abſchied mache mit denen, die in meinem 
Haufe ſind.“ Wie der erſte, fo bietet ſich auch dieſer Jünger 
zur beſonderen Nachfolge Jeſu an, aber er wollte noch einmal 
nach Haufe zurückkehren, um eine vergnügliche Abſchiedsfeier 
zu halten und auch beſondere Anordnungen betreffs ſeiner Güter 
zu treffen, damit ſie in ſeiner Abweſenheit ihm erhalten bleiben 
würden. Sollte ihm die Nachfolge Jeſu nicht gefallen oder ſollte 
es ihm ſchief gehen, dann könnte er ja zu irgendeiner Zeit zurück- 
kehren in der Gewißheit, daß er wohl verſorgt ſein würde. Ja, 
er wollte dem Herrn nachfolgen aber zugleich auch ſein Herz 
an die Güter, Wohlleben und Freuden dieſer Welt hängen. 

Solche laue, halbherzige Nachfolge gefiel dem Herrn nicht. 
Er ſprach zu ihm: „Wer ſeine Hand an den Pflug legt und 
ſiehet zurück, der iſt nicht geſchickt zum Reich Gottes.“ Wer 
pflügen will, muß ſeine ganze Aufmerkſamkeit ſeiner Arbeit 
ſchenken. Wenn er nicht auf ſeine Pferde oder ſeinen tractor 
acht gibt, wird er krumme Furchen ziehen; und wenn er nicht 
auf feinen Pflug aufpaßt, wird er zuweilen zu tief oder zu flach 
oder auch gar nicht pflügen, ſo daß ſein Feld für die Saat nicht 
recht bereitet iſt. Und ſo würde auch dieſes Mannes Nachfolge 
dem Herrn nicht gefällig und dienſtlich ſein, wenn er nur mit 
halbem Herzen bei der Sache wäre. 

Haben wir unſere Hand an den Pflug gelegt? Wir haben 
das ganz beſonders bei unferer Konfirmation getan, da wir 
gelobt haben, lieber alles, ja, den Tod zu leiden, als unſere 
Nachfolge Jeſu aufzugeben. Nun fo laßt uns dann nicht zurück— 
blicken auf das, dem wir entſagt haben und was unſerm alten 
Adam gefällt, wie einſt die Kinder Israel in der Wüſte ſich 
zurückſehnten nach den Fiſchen, die fie in Agypten umſonſt ge- 
geſſen hatten, und den Kürbiſſen, Melonen, Lauch, Zwiebeln 
und Knoblauch (4 Moſ. 11,5). Mit Gottes Hülfe wollen wir 
täglich danach ſtreben, unſere Herzen loszureißen von allen 
Dingen, die uns in der Nachfolge Jeſus hinderlich ſind, und uns 
in unſerm Glauben immer mehr an unſern Heiland anklammern 
und ihm dienen, ſo daß wir ihm getreu bleiben bis an den Tod 
und dann mit ihm leben in ewiger Freud' und ſeligem Licht. 
Mit dem Dichter wollen wir beten: 

Drum auch, Jeſu, du alleine 

Sollſt mein ein und alles ſein; 

Prüf, erfahre, wie ich's meine, 

Tilge allen Heuchelſchein! 

Sieh, ob ich auf böſem, betrüglichem Stege, 

Und leite mich, Höchſter, auf ewigem Wege! 

Gib, daß ich hier alles nur achte für Kot 

Und Jeſum gewinne! Dies eine iſt not. Amen. 
Suring, Wis. O. W. Schreiber 
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Der „Sutherane in 


Was Walther für die heutige Kirche bedeutet 

Wenn eine Kirche durch beſonderen Beſchluß ihre Ge— 
meinden ermuntert, den 150. Geburtstag eines Mannes mit 
beſonderen Feierlichkeiten zu begehen, dann muß ſie gute und 
zwingende Gründe dafür haben. Der Betreffende muß wirklich 
ein großer Mann geweſen ſein. Er muß große Dinge in der 
Kirche ausgerichtet haben. Er muß Grundſätze oder Grundlagen 
von bleibendem Werte niedergelegt haben. Wir Chriſten freilich 
verſtehen das fo, daß er ein auserwähltes Rüſtzeug Gottes für 
eine beſtimmte Aufgabe geweſen ſein muß, ein Werkzeug in 
Gottes Hand zur Ausführung des gnädigen Ratſchluſſes Gottes, 
ein von Gott geſchenkter und vom Heiligen Geiſt ausgerüſteter 
Führer, der ſein Leben der Sache des Reiches Gottes geweiht hat. 

Das Leben und Werk Dr. C. F. W. Walthers, der am 
25. O Ottober 1811 geboren wurde, ſtimmt mit dieſer Beſchreibung 
überein. Wie wir ſehen werden, war er fürwahr eine Gabe 
Gottes an die Kirche. Gott rüſtete ihn mit wunderbaren Gaben 
und Fähigkeiten aus, verlieh ihm einen ſtarken Glauben an 
Chriſtum als ſeine einzige Hoffnung zur Seligkeit, eine ſtets 
zunehmende Liebe zum Worte Gottes, aufrichtige Ehrerbietung 
vor der Heiligen Schrift, einen Geiſt tiefer Widmung zur guten 
Sache ſeines Heilandes. Dr. Walther war Gottes auserwähltes 
Rüſtzeug zur Gründung ſeiner Kirche hier in Amerika auf das 
feſte Fundament des Wortes Gottes und zur beſtändigen Aus— 
dehnung des Reiches Chriſti nach Norden und Süden, Oſten und 
Weſten. Gott gab ihm auch Gelegenheit, ſeine Gaben fortzu— 
bilden und vortreffliche Dienſte bei der Gründung unſerer 
Synode zu leiſten. 

Dr. Walther war einer der Theologen aus der Exulanten— 
gruppe, die zu Beginn des Jahres 1839 von Sachſen in Deutſch— 
land nach Perry County, Mo., gekommen war. Er war einer bon 
mehreren Theologen und zwar zu dieſer Zeit kein Führer, ſon— 
dern ein Nachfolger. Gott hatte jedoch ſeine eigene Stunde, in 
welcher er den Mantel der Führerſchaft auf die Schultern 
Dr. Walthers legen wollte. Unruhen brachen in der Kolonie aus. 
Das Vertrauen der Sachſen zu ihrem Führer war untergraben 
und erſchüttert worden. Er wurde abgeſetzt und aus der Kolonie 
entfernt. 

Dieſe traurige Erfahrung ſowie die Strapazen und Krank— 
heiten, welche die Immigranten in den erſten Jahren ihres 
Aufenthalts in Perry County plagten, ſtürzten dieſelben in 
klägliche Verwirrung, die an Verzweiflung grenzte. Die Laien 
waren gewaltig erſchüttert. Entzweiungen waren zwiſchen Paſto— 
ren und Laien entſtanden. Die Leute glaubten wirklich, daß ſie 
ſich durch ihre Auswanderung aus Deutſchland ſchwer verſündigt 
hätten. Sie meinten, daß ſie dadurch die Kirche verlaſſen hätten 
und nicht länger eine chriſtliche Gemeinde wären; ſelbſt ein ſo 
gelehrter Juriſt wie Dr. Adolf Marbach litt unter dieſem Wahn 
und beſtand darauf, daß man nach Deutſchland zurückkehren folle. 


Die Altenburger Disputation 

Dieſer ſchreckliche Zuſtand der Verwirrung führte zur 
ſogenannten Altenburger Disputation. Dr. Walther wurde auf— 
gefordert, in einer ſolchen Disputation mit Dr. Marbach die 
ſtrittigen Fragen, welche die Sachſen verwirrten, zu diskutieren. 
Immer tiefer in die Heilige Schrift hinein getrieben, legte 
Dr. Walther acht meiſterhafte und umfaſſende Theſen vor, die 
er dann weiter ausführte und verteidigte. In klarer und un— 


mißverſtändlicher Sprache zeigte ex, was die Kirche ſei, näml 
die an Jeſum Chriſtum Glaubenden, und daß die Gläubig 
Recht und Macht hätten, Gemeinden zu gründen und Paſtor 
zu berufen. 

Walther redete auf Grund der Heiligen Schrift ſo übe 
zeugend, daß ſelbſt der gelehrte Juriſt zugeſtehen mußte, daß 
Walthers Beweisführungen aus der Heiligen Schrift nicht wide 
legen könne, obwohl wir beachten müſſen, daß Dr. Marbach na 
Deutſchland zurückkehrte. Ob Walther in dieſer Disputati 
auch den Text gebrauchte, der ſpäter einer ſeiner Lieblingstez 
wurde, nämlich: „Ihr ſeid 15 auserwählte Geſchlecht, de 
königliche Prieſtertum“ uſw. (1 Betr. 2, 9), kann zwar mi 
feſtgeſtellt werden, aber es 10 geſagt werden, daß er N 
wichtige Wahrheit klar und deutlich darlegte. 

Dr. Walthers Sieg in dieſer berühmten Disputation w 
nicht nur für die verwirrten Koloniſten, ſondern auch für unſe 
Kirche bis auf den heutigen Tag ein außerordentlicher Dien 
Walthers Sieg brachte den verzweifelnden Leuten Licht u 
Hoffnung. Er führte ein Kirchenregiment ein, das wahrhe 
ſchriftgemäß war, ein Kirchenxegiment, welches Gott unſer 
Synode bis auf den heutigen Tag erhalten hat. | 

Die Altenburger Disputation gab der Kirche einen Führe 
der ſich immer klarer bewußt war, daß nicht feine eigenen Me 
nungen, nicht die Überlieferungen aus der Vergangenheit, jo 
dern allein das Wort Gottes die Lehre und Praxis der Kire 
beſtimme. Darum drang Dr. Walther immer tiefer in die Heili 
Schrift ein. Er nahm zu in der Gnade und in der Erfenntn 
unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. 

Dr. Walther nahm es mit ſeiner Stellung als Führer, 
welche Gott ihn geſtellt hatte, ſehr ernſt. Er wurde imm 
lebendiger von den Lehren der Heiligen Schrift überzeugt u 
lehrte dieſelben ohne Furcht oder Menſchengefälligkeit. We 
Lehrſtreite entſtanden, verließ ſich die Synode auf Dr. Walth 
für die Darlegung und Verteidigung der rechten und ſchrif 
gemäßen Stellung. Ex mußte ſich auf dieſe Vorträge vorb 
reiten. Dies waren reichhaltige Erfahrungen. Sie trugen v 
zu feiner Ausbildung zu einem größeren und beſſeren The 
logen bei. 

Der Lehrſtreit mit Grabau 

Die in der Altenburger Disputation gewonnene Erfahru 
ermöglichte es Dr. Walther, die ſchriftgemäße Gemeindeverwe 
tung in dem Streit mit P. J. A. A. Grabau zu verteidige 
Dieſer Mann war der Führer einer Gruppe von Lutheraner 
die ſich bald nach der Einwanderung der Sachſen geweige 
hatten, das geringſte mit der Preußiſchen Union in Amerika 
tun zu haben. Sie hatten ſich in der Umgegend von Buffa 
N. Y., niedergelaſſen. 

Grabau befürwortete dieſelbe hiexarchiſche Form des Pfar 
amtes, welches auch die Sachſen erſt eingeführt hatten. Ja 
forderte größere Gewalt für das Miniſterium und beſta 
darauf, daß die Gemeinden gar keinen Anſpruch auf Obergewe 
erheben dürften. Dieſer Lehrſtreit mit Grabau veranlaßte We 
ther, eine ſeiner klaſſiſchen Schriften zu verabfaſſen, näml 
„Kirche und Amt“, welche von ſo großer . für unſe 
Synode war und noch iſt. 

In ihrem Verlangen, alle Glieder ſeſt in der Lehre 
gründen und auch in Verbindung mit andern gleichgeſinnt 
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Welche Bedeutung hat die Taufe Jeſu Chriſti von Johannes 
m Täufer, da er doch keine Sünde hatte? 
Die Taufe Jeſu war, wie er ſelbſt, von einzigartiger Bez 
affenheit. Wegen ſeiner ewigen Gottheit und ſeiner durch 
ı Heiligen Geiſt bewirkten ſündloſen Empfängnis und Geburt 
3 Maria der Jungfrau war er der heilige, unſchuldige, unbe— 
ſckte, vom Himmel gekommene Gottmenſch und Exlöſer der 
elt (Hebr. 7, 26), der keiner Taufe bedurfte. Johannes der 
tufer erkannte dies auch und ſagte zu ihm: „Ich bedarf wohl, 
ß ich von dir getauft werde, und du kommſt zu mir?“ Warum 
gehrte Jeſus die Taufe? 
Das geht zunächſt hervor aus ſeiner Antwort auf die Frage 
Johannes: „Alſo gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu er— 
len“ (Matth. 3, 15). Der Sohn Gottes kam auf dieſe Erde, 
1 Heiland der Sünder zu werden (1 Tim. 1, 15). Zu dieſem 
beck wurde er unter das Geſetz getan (Gal. 4, 4), welches er 
kommen halten mußte, wenn ſein Werk Gültigkeit haben 
te. Auch nicht einer übertretung des Geſetzes durfte er 
) ſehuldig machen, ſondern er mußte eine vollkommene Gerech- 
keit aufweiſen. Zu dieſer Gerechtigkeit, der vollkommenen 
jereinftimmung mit dem heiligen und gerechten Willen Gottes, 
örte auch feine Taufe. So ſtand ſchon im Pſalter von ihm 
chrieben: „Siehe, ich komme; im Buch iſt von mir geſchrieben. 
einen Willen, mein Gott, tu' ich gerne, und dein Geſetz habe 
in meinem Herzen“ (Pf. 40, 8. 9; ſiehe auch Matth. 5, 17). 

Damit aber hat er uns auch ein Beiſpiel hinterlaſſen, daß 
r nachfolgen ſollen feinen Fußtapfen (1 Petr. 2, 21). „Alſo 
bührt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen“, ſagte er zu 
hannes und ſchloß damit den Täufer mit ein in die Verpflich- 
ig zum Gehorſam gegen Gott. Das gilt auch uns. Kein 
enſch ſoll wähnen, daß er der Taufe nicht bedürfe. Wer wie 
Phariſäer und Schriftgelehrten die Taufe geringſchätzt und 
wirft (Luk. 7, 30), der ladet Gottes Ungnade auf ſich. 

Drittens können wir ſagen, daß die Taufe Jeſu, weil ſie 
Beginn ſeiner öffentlichen Amtstätigkeit geſchah, zugleich die 
eihe zu feinem prophetiſchen Amt bildete, die für ſeine dama— 
en Zuhörer und uns von großer Wichtigkeit war und iſt. Sie 
r eine vom Himmel in Gegenwart einer großen Volksmenge 
eugte Zeremonie, aus welcher man klar und deutlich erkennen 
inte, daß er der gottgeſandte Meſſias und Heiland der Welt ſei. 
ies iſt mein lieber Sohn“, rief der himmliſche Vater vom 
mmel herunter, und der Heilige Geiſt ließ ſich in der Geſtalt 
er Taube auf ihn nieder, alles zum Beweis ſeiner himm⸗ 
chen Herkunft. 

Durch ſeine Taufe hat Chriſtus auch unſere Taufe geweiht 
d alle ſeine für uns erworbenen Heilsgüter in dies heilſame 
d hineingelegt. Daß er, der Sündloſe, von dieſem gnaden— 
chen Waſſer des Lebens Gebrauch macht, nimmt dem Sakra⸗ 
nt nicht ſeine reinigende Kraft. Laut ſeines göttlichen Befehls 
d ſeiner denſelben begleitenden göttlichen Verheißung „wirkt 
Taufe Vergebung der Sünden, exlöſet vom Tod und Teufel 
d gibt die ewige Seligkeit allen, die es glauben“ (Mark. 16, 
16; Apoſt. 2, 38. 39; 22, 16). 
Luther faßt dies ſchön in einer Epiphaniaspredigt ſo zu— 
men: „Chriſtus ſpricht zu Johannes: „Sei du zufrieden; 


Fragen und Antworten für heute 


es muß alſo ſein, ſo anders alle Gerechtigkeit ſoll erfüllet 
werden; das iſt: So das ſoll ausgerichtet werden, daß die 
armen Sünder mögen zur Gerechtigkeit kommen und ſelig 
werden, ſo mußt du mich taufen. Denn ich bin um aller 
Sünder willen zum Sünder geworden, muß derhalben das tun, 
das Gott den Sündern zu tun auferlegt hat, auf daß ſie durch 
mich gerecht werden.“ . .. Chriſtus, Gottes Sohn, iſt heiliger 
denn die Taufe ſelbſt; dennoch läßt er ſich taufen und hat die 
heilige Taufe geſtiftet und eingeſetzt, und ferner befohlen, daß 
ſolche Taufe fortan in der Chriſtenheit ſoll bleiben, und alle, 
ſo wollen ſelig werden, ſollen ſich auch taufen laſſen“ (St. L. 
Ausgabe XIII, 1576). 

Kann ein Chriſt jegliche Todesfurcht überwinden? 

Dieſe Frage, wie alle Fragen, die die tägliche Heiligung 
der Chriſten betreffen, kann nicht mit einem einfachen Ja oder 
Nein beantwortet werden. Fragen wir, ob ein Chriſt in dieſem 
Leben vollkommen ſein kann, ſo müſſen wir mit Nein antworten. 
Jedes wahre Kind Gottes wird ohne Zögern mit dem Apoſtel 
Paulus bekennen: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe oder 
ſchon vollkommen ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich's auch 
ergreifen möchte“ (Phil. 3, 12); oder mit dem Propheten 
Jeſaia: „Alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unflätig Kleid“ 
(Dei. 64, 6); oder mit dem Apoſtel der Liebe: „So wir ſagen, 
wir haben keine Sünde, ſo verführen wir uns ſelbſt, und die 
Wahrheit iſt nicht in uns“ (1 Joh. 1,8). Darum iſt er trotz der 
vollkommenen Erlöſung durch Jeſum Chriſtum nicht völlig frei 
von Todesfurcht. 

Wir müſſen hier aber unterſcheiden zwiſchen Furcht vor 
dem Tode und Furcht vor dem Sterben. Der Chriſt fürchtet 
den Tod nicht. Er weiß, daß Chriſtus dem Tode die Macht 
genommen und das Leben und ein unvergänglich Weſen ans 
Licht gebracht hat (2 Tim. 1, 10). Durch ſein unbeflecktes Leben 
und ſein unſchuldiges Leiden und Sterben hat Chriſtus den Tod 
gänzlich überwunden und diejenigen erlöſt, fo durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knechte ſein mußten (Hebr. 2, 15). 
Durch ſeine vollkommene Erlöſung hat Chriſtus den Stachel 
des Todes abgebrochen und den Tod in einen ſüßen, willkomme— 
nen Schlaf nach der Laſt und Hitze des mühſeligen Erdentages 
berwandelt. Hin und wieder nennt die heilige Schrift den Tod 
der Chriſten einen Schlaf, aus welchem es einmal ein fröhliches 
Erwachen geben wird (Joh. 11, 11; 1 Theſſ. 4, 13— 15; Offenb. 
14,13). Selbſt wenn der gläubige Chriſt im finſtern Tal wan— 
dert, fürchtet er als Kind Gottes kein Unglück, denn er weiß, 
daß der gute Hirte bei ihm iſt und ihn feſt bei der Hand hält, 
wenn die dunkle Tür des Todes ſich vor ihm auftun will 
(Pf. 23, 4). Der Tod ſelbſt macht dem Chriſten wenig Sorge, 
da er der Eingang zur ewigen Freude und Seligkeit iſt. 

Aber ſelbſt der beſte Chriſt kann nicht immer die Furcht 
bor dem Sterben abwerfen. Manche Menſchen werden freilich 
im Nu, ohne daß ſie es ahnen, aus dem Lande der Lebendigen 
hinweggeriſſen. Ein Herzſchlag, ein Autounfall, und ſie haben 
überwunden. Für manche aber bedeutet das Abſcheiden aus 
dieſem Jammertal viel Unruhe, Pein und Qual, ja heftigen 
Kampf. „Wer iſt ſchwach, und ich werde nicht ſchwach?“ ſpricht 
gar mancher dem großen Apoſtel nach (2 Kor. 11,29). Deshalb 
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wünſchte ſogar dieſer Apoſtel nur zu gerne, daß er nicht ſterben, 
nicht entkleidet, ſondern überkleidet werden könnte (2 Nor. 5, 4), 
d. h., er möchte lieber nicht ins dunkle Grab, ſondern umge— 
wandelt, verklärt werden wie Henoch und Elias (1 Moſ. 5, 24; 
2 Kön. 2, 11. 12), die den Tod nicht ſchmecken brauchten. Das 
wird ja auch der Heiland bei ſeiner Wiederkunft zum Gericht 
mit all den Seinen tun, die das Ende der Welt erleben werden. 
„Er wird unſern nichtigen Leib verklären, daß er ähnlich 
werde ſeinem verklärten Leibe“ (Phil. 3, 21). Selbſt un⸗ 
ſer Herr und Heiland, der doch vollkommen unſchuldig und 
ohne Sünde war, rang im Garten Gethſemane mit dem Tode 
und bat ſeinen himmliſchen Vater, daß dieſer Kelch wo möglich 
an ihm vorübergehen möge (Luk. 22,44). Ja, es kann manch— 
mal für ein Kind Gottes zur harten Probe werden, aber es 
ergibt ſich gehorſam in den Willen feines gnädigen Vaters und 
klammert ſich gläubig an ihn. Der Chriſt läßt ſich aus den 
Evangelien vorleſen und fleht in innigem Gebet zum Gnaden— 
thron um Hilfe und Beiſtand. Er läßt ſeinen Paſtor rufen 
und ſich zur Stärkung ſeines Glaubens das heilige Abendmahl 
reichen. So überwindet er weit um des willen, der uns geliebt 
hat (Röm. 8, 37). Und wenn's dann zum letzten kommt, kann 
er mit dem Dichter ſprechen: „Der am Kreuz iſt meine Liebe; 
komm, Tod, komm, mein beſter Freund“ (Lied 71, 6); und mit 
Simeon: „Herr, nun läſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren, 
wie du geſagt haſt; denn meine Augen haben deinen Heiland 
geſehen“ (Luk. 2, 29. 30). O. E. S. 


Mit Gott ins neue Jahr 

Es gibt zwei Wege, in das neue Jahr einzutreten, einen 
guten und einen ſchlechten; den einen mit Gott, den andern ohne 
Gott. Die meiſten Menſchen wählen den letzteren. Sie fragen 
nicht nach Gott, ſondern tun, was ihr Herz gelüſtet und ihren 
Augen gefällt. Aufs Geratewohl leben ſie in den Tag hinein 
und kümmern ſich wenig um das Heil ihrer Seelen. Zuweilen 
ſcheint es ihnen zu glücken, denn Gott läßt ſeine Sonne auf— 
gehen über die Böſen und über die Guten und läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte. Ja, mitunter genießen ſie ſchein— 
bar ſo großes Glück, daß Chriſten ſie beneiden und ſich gar mit 
dem Gedanken abgeben, in ihrem Ernſte nachzugeben. So ging 
es dem frommen Aſſaph, welcher im 73. Pſalm klagt: „Ich 
hätte ſchier geſtrauchelt mit meinen Füßen, mein Tritt hätte 
beinahe geglitten. Denn es verdroß mich auf die Ruhmredigen, 
da ich ſahe, daß es den Gottlofen jo wohl ging.“ 

Aber der Schein trügt. Das Glück der Gottloſen iſt nur 
Scheinglück. Nach kurzem Freudenrauſch kommt die Stunde der 
Abrechnung. Darum fährt auch Aſſaph fort: „Bis daß ich ging 
in das Heiligtum Gottes und merkte auf ihr Ende. Aber du 
ſetzeſt ſie aufs Schlüpfrige und ſtürzeſt ſie zu Boden. Wie werden 
ſie ſo plötzlich zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende 
mit Schrecken. . . . Dennoch bleibe ich ſtets an dir; denn du 
hältſt mich bei meiner rechten Hand. Du leiteſt mich nach dei— 
nem Rat und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Wenn ich 
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, 
allezeit meines Herzens Troſt und mein Teil.“ 

Nur mit Gott kann es uns gelingen. Nur wenn ſein Segen 
und Wohlgefallen auf uns ruht, kann es uns wohl ergehen. 
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Nur wenn wir in beſtändiger Glaubensgemeinſchaft mit ih 
ſtehen, können wir uns der Vergebung unſerer Sünden g 
tröſten, nur dann können wir auf feinen Rat und Beiſta 
hoffen. Mag dann immerhin unſer Lebensweg trübe und e 
Zukunft dunkel ſein, mag uns in dieſem Jahr nach ſeine 
unerforſchlichen Rat Kreuz und Trübfal beſchieden fein, müſſ 
wir vielleicht trauernd am Grab unferer Lieben ſtehen, ja ſol 
dies unſer letztes Jahr auf Erden ſein, es muß uns denne 
ein geſegnetes Jahr ſein. „Du leiteſt mich nach deinem R 
und nimmſt mich endlich mit Ehren an.“ Dieſe felſenfe 
Zuverſicht macht uns glücklich. Darum mit Gott ins neue Jal 


Was Walther für die heutige Kirche bedeutet 


(Forſetzung von Seite 4) 
Lutheranern zu treten, unternahmen Walther und feine G 
meinde in St. Louis im Jahre 1844 die Herausgabe d 
Kirchenblattes „Der Lutheraner“. Man kann kaum Worte fi 
den, um den wunderbaren Segen zu ſchildern, welchen dieſe Ze 
ſchrift unſerer Synode gebracht hat und noch heute bringt. 
Das Werk Dr. Walthers als Prediger, Ausleger, Do 
matiker ſowie als Referent auf den Verſammlungen der Sync 
oder deren Diſtrikte uſw. wird in beſonderen Artikeln ander 
Schreiber betont und auch von Rednern auf Konferenzen u 
Synoden beſprochen werden. Im ganzen werden nicht wenig 
als 48 Gegenſtände oder Geſichtspunkte aus dem Leben u 
Wirken Dr. Walthers dargeboten werden. 


Ein poſitiver Führer 

Wir möchten aufmerkſam machen auf Dr. Walthers po 
tives und entſchiedenes Intereſſe an der Vereinigung al 
Lutheraner in Amerika, die ſich zur Augsburgiſchen Konfeſſi 
bekennen. Vier ſolche Verſammlungen von je acht- bis zeh 
tägiger Dauer fanden ſchon in den 50er Jahren des vorig 
Jahrhunderts ſtatt, und zwar trotz der großen Schwierigkeit 
und Unannehmlichkeiten im Reiſen zu jener Zeit. Dr. Walthe 
Führerſchaft auf dieſen Verſammlungen war allen klar. Obiv: 
die Konferenzen nicht alsbald zu den gewünſchten Nefulta: 
führten, ſo hat uns doch dieſer große Gottesmann ein Beiſp 
hinterlaſſen, daß wir ſtets bereit fein ſollen, Lehrbeſprechung 
anzuknüpfen und auf rechte Weiſe Zeugnis abzulegen. 

Am allerwenigſten dürfen wir die gewaltige Bedeutu 
der Führerſchaft Dr. Walthers und ſeiner erfolgreichen Arb 
bei der Gründung unſerer Synode überſehen. Wir nehmen hei 
zutage unſere Synodalkonſtitution als ſelbſtverſtändlich h 
Uns entgehen die vielen, vielen Stunden gewiſſenhafter 2 
mühungen, die Dr. Walther und ſeine Mitarbeiter der Ar 
arbeitung dieſes Dokuments widmeten. Schon 113 Jahre la 
hat nun dieſe Konſtitution unſerer Kirche ausgezeichnete Dien 
geleiftet, und zwar in nahezu unveränderter Form. Es iſt 
bortreffliches Dokument, und durch dieſe Arbeit wurde Dr. W 
ther nicht nur als hervorragender Theologe, ſondern auch 
prominenter und höchſt tüchtiger Verwalter bekannt. 

Indem wir uns an die Feier des 150. Jahrestages 
Geburt Dr. Walthers machen, wollen wir uns immer beffer ı 
dem vertraut machen, was er für unſere Synode getan k 
Wir wollen Gott danken, daß er uns dieſen großen Führ 
Theologen, Gründer und Verwalter geſchenkt und auch def 
Tätigkeit ſo reichlich geſegnet hat. John W. Behnke 1 


Dies und das 


Der LW BB Preſſedienſt zitiert den neuen Biſchof von 
Ropenhagen jo: „Ich kann nicht ſehen, was in dieſer Ange— 
egenheit noch ein Problem iſt. Ich ſehe keine Schwierigkeiten 
harin, ein Biſchof auch für weibliche Pfarrer zu fein oder 
Frauen zu ordinieren.“ Ebenfalls den Biſchof von Lund in 
Schweden: „Ich habe vollen Reſpekt vor denjenigen, die aus 
rnſter überzeugung weibliche Pfarrer ablehnen. Ich betrachte 
hre Stellungnahme als einen Ausdruck ihrer Sorge für die 
Bibel und das Bekenntnis. Dieſe Sorge teile ich vollkommen 
nit ihnen. Ich bin jedoch zu der überzeugung gelangt, daß 
gerade Bibel und Bekenntnis von uns die entgegengeſetzte Ein— 
tellung verlangen, nämlich ein klares Ja.“ Dies begründet dann 
er Biſchof damit, daß das Neue Teſtament Männer und Frauen 
1 religiöſer Hinſicht vollkommen gleichſtelle und daß es deshalb 
ür ihn eine Diskriminierung der Frau bedeute, wenn ihnen 
der Zugang zum Pfarramt verweigert würde. — Die Biſchöfe 
ollten doch mit Ernſt 1 Tim. 2, 11—14 und 1 Kor. 14, 34—37 
tudieren. Als Glieder der Kirche ſtehen Männer und Frauen 
tllerdings auf gleicher Stufe (Gal. 3, 28), aber dieſe Gleich— 
tellung macht keine Gleichberechtigung zum Pfarramt aus. 
Genannte Schriftſtellen bringen das klar und deutlich zum 
Ausdruck. 

Unlängſt iſt ein Paſtor unſerer Synode das 10,00 0ſte 
Mitglied unſers Penſionsprogrammes geworden, welches jetzt 
über einen Fonds von 839,000,000 verfügt. Seit Beginn 
dieſes Programms find mehr als 516,000,000 im Ruheſtand 
lebenden oder amtsunfähigen Paſtoren und Lehrern oder deren 
Familien zugutegekommen. Zur gegenwärtigen Zeit ſtehen 
1,500 Perſonen auf der Penſionsliſte und beziehen monatlich 
Geldanweiſungen im Betrag von $135,000. 

Eine große Baptiſtengemeinde in Dallas, Tex., hat für 
das Jahr 1961 ein Budget von 51,195,000 aufgeſtellt und 
dasſelbe nicht nur durch Unterſchriften erreicht, ſondern ſogar 
überſtiegen. Das ſoll das größte Gemeindebudget in der Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Kirche ſein. über eine halbe Million 
iſt für Miſſionsarbeit beſtimmt und nicht ganz eine halbe Million 
für den eigenen Haushalt, nebſt etwa $200,000 für Neubauten. 
Ein herrliches Exempel, wenn alle Glieder dieſer Gemeinde ſich 
beteiligt haben und von der Liebe Chriſti dazu gedrungen 
wurden. 

Zum erſten Mal in unferer Landesgeſchichte wird der 
Senat aus 100 Gliedern beſtehen, von denen je zwei die 
50 Staaten unſerer Union vertreten. Von dieſen ſind 87 pro— 
teſtantiſch, aber nur vier lutheriſch. 

Am 14. Dezember beging unſere KFUO-Radioſtation 
ihr 36. Jubiläum und feierte zu gleicher Zeit das 35. Jubiläum 
Dr. Herman H. Hohenſteins in dieſer Arbeit. Der „Lutheraner“ 
bringt nachträgliche Glückwünſche. 

Ein chriſtlicher Kandidat trug den Sieg über einen kom— 
muniſtiſchen Kandidaten für das Bürgermeiſteramt in der 
Provinz Kerala in Südindien davon. Die Kommuniſten ſind 
nun einige Jahre lang daſelbſt im Sattel geweſen, haben aber 
anfcheinend das Zutrauen der Bevölkerung verloren. Man kann 
ſich das leicht vorſtellen. 

Die Miſſouri-Synode ſtand im vergangenen Jahr im 
Geben für alle kirchlichen Zwecke an 18. Stelle, wie ein neulicher 
Bericht ausweiſt. Der Bericht begreift in ſich die Tätigkeit von 
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46 nordamerikaniſchen proteſtantiſchen und griechiſch-katholiſchen 
Kirchenkörpern. In Gaben für Wohltätigkeitszwecke ſtand unſere 
Synode mit einem Durchſchnitt von 519.05 und für Gemeinde— 
zwecke mit einem Durchſchnittbeitrag von 574.84 an erſter 
Stelle, hingegen für Auslandsmiſſion mit 81.73 an fünfter 
Stelle. 

Eine höchſt ungewöhnliche Weihnachtsausſtellung war 
in der vergangenen Feſtzeit im Concordia Hiſtoriſchen Inſtitut 
St. Louis zu ſehen, nämlich eine Nachbildung eines Gottes— 
hauſes aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts und zwar in 
einer Größe von etwa einem Drittel der urſprünglichen Kirche. 
Dasſelbe iſt eine Nachbildung eines Gotteshauſes, welches im 
Jahre 1845 in Freiſtadt, Wis., in der Fachwerk-Bauart errichtet 
wurde und die einzige lutheriſche Kirche war, die je in dieſem 
Styl in Amerika gebaut wurde. Das Gerippe des Gebäudes 
beſtand aus ſchweren behauenen Baumſtämmen, welches mit 
Mauerwerk ausgefüllt wurde. Innerhalb des Gebäudes befindet 
ſich ein hundert Jahre alter Altar, Leſepult, Bänke und Orgel— 
pfeifen. Auch eine Nachahmung des Schwanſchen Weihnachts— 
baumes iſt zu ſehen. Dr. H. C. Schwan, ehemaliger Präſes 
unſerer Synode, ſoll ja der erſte geweſen fein, der vor mehr 
als 100 Jahren geſchmückte Weihnachtsbäume in amerikaniſchen 
Kirchen eingeführt haben ſoll. Zu jener Zeit wurden die Bäume 
mit Pappfiguren, Metallſtückchen, Backwerk und Kerzen ge— 
ſchmückt. Der Eingang iſt nach der Art von Kunſtfenſtern dax— 
geſtellt, in denen die Jungfrau Maria und das Chriſtkindchen 
abgebildet ſind. Auch andere Sehenswürdigkeiten waren auf 


> 


Ein Blick in das Innere des „Fachwerks“-Gotteshauſes, welches im Hipoei⸗ 


ſchen Inſtitut auf dem Seminarplatz errichtet worden iſt. Wer nahe bei 
St. Louis wohnt, kann es bis zum 9. Januar beſichtigen 
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Ausſtellung, wie z. B. Spielzeuge für Kinder, Küchengeſchirr, 
außerordentliche Taſſen und verſchiedene Weihnachtskrippen, 
wie dieſelben vor hundert Jahren beim Weihnachtsbaum zu 
ſehen waren. 

Als im Monat September eine bedeutende Feuersbrunſt 
in einem Dorf nahe der Stadt Hongkong wütete und 4,500 
heimatloſe und bedürftige Einwohner zurückließ, unter welchen 
ſich 2,000 Kinder befanden, ging unſere Behörde für Welthilfe 
ſogleich an die Arbeit und ſandte ohne Verzug ihren Milchwagen 
in dies Dorf und verſorgte jedes Kind und viele Erwachſene mit 
willkommener Milch und Semmeln. Außerdem wurden 200 
Ballen bon Kleidungsſtücken im Gewicht von je 100 Pfund 
und Hunderte von Bettdecken an Ort und Stelle gebracht und 
unter die Hilfsbedürftigen verteilt. Ahnliche Hilfe wurde vor— 
dem in Chile in Südamerika geleiſtet, als die erſchrecklichen 
Erdbeben dort ſtattfanden und den unglückſeligen Einwohnern 
ſchwere Verluſte und große Not verurſachten. Das iſt gott— 
gefällige Liebesarbeit. 

J. P. John F. K. Buſch von Bonduel, Wis., ehemaliger 
Miſſionar in Braſilien, hat uns das beigegebene Bild der 
Figur-Familie zugeſandt, das die fünf Generationen dieſer 
Familie darſtellt. Rudolph und Louiſe Figur kamen in den 
der Jahren des vorigen Jahrhunderts aus der Provinz Minsk, 
Rußland, nach Braſilien, ſiedelten dann im Jahre 1912 nach 
Erechim (jetzt Getulio Vargas), Rio Grande du Sul, um. 


Fünf Generationen in Getulio Vargas, Braſilien: Ururgroßmutter Luiſe Figur, 
Urgroßvater Gottlieb Figur, Großvater Helmut Figur, Vater Rudi Figur und 
Tüchterchen Rosmarie Figur. Sie ſind Glieder unſerer Kirche in Braſilien. 


Ururgroßmutter Figur iſt ſeit etwa 15 Jahren Witwe und ſteht 
jetzt in den 90er Jahren ihres Lebens. Fünf ihrer Kinder find 
noch am Leben. a 

Ein neuer Filmſtreifen, der das Intereſſe unferer Leute 
für unfere Arbeit unter den geiſtig zurückgebliebenen Leuten för⸗ 
dern will, iſt vor kurzem von unſerm Komitee für religiöſe Ex⸗ 
ziehung von geiſtig Zurückgebliebenen angefertigt worden und 
kann von unſern Gemeinden vom Concordia-Verlagshaus in 
St. Louis bezogen werden. Das Komitee beabſichtigt auch einen 
zweiten Filmſtreifen als Lehrmittel für geiſtig Zurückgebliebene. 

Am Reformationstage wurde in der Bibliothek unſers 
Concordia-College in Milwaukee eine Exinnerungstafel zum 
Gedächtnis von Prof. Ewald M. Plass angebracht, die der 
Anſtalt von unſerm Concordia-Verlagshaus in St. Louis ge⸗ 
ſchenkt wurde. Profeſſor Plass ſtand nicht nur jahrelang als 
Lehrer an dieſer Anſtalt, ſondern war auch der Verfaſſer von 
zwei bekannten Büchern, nämlich This Is Luther und des drei— 
bändigen Werkes What Luther Says. P. Felix Kretzſchmar, 
Sekretär der Aufſichtsbehörde des Concordia-College, nahm die 
Gedenktafel als Stellvertreter der Anſtalt an. Profeſſox Plass 
wurde vergangenen Mai aus dieſem Leben in die himmliſche 
Heimat abgerufen. 

Laut eines Berichts, der uns von Dr. Wm. A. Kramer, 
associate-Sefretär für Schulen, zugeſandt wurde, konnten die 
Gemeindeſchulen in unſern 32 nordamerikaniſchen Diſtrikten 
eine Zunahme von faſt 5,000 Kindern und 277 Lehrern über 
letztes Jahr aufweiſen. Gegenwärtig haben wir 1,293 Schuler 
mit 149,201 Kindern und 5,318 Lehrern. Von letzteren ſind 
1,973 männliche und 568 weibliche Abiturienten unferer Lehrer— 
ſeminare; außerdem unterrichten in unſern Gemeindeſchulen 
228 Studenten, Aushelfer und Paſtoren, 352 Studentinnen 
und 2,197 Lehrerinnen und ſonſtige weibliche Aushelfer. Unſere 
Schulen in unſern zwei ſüdamerikaniſchen Diſtrikten zähler 
7,043 Schüler mit 222 Lehrern, in beiden Fällen eine Ab— 
nahme, im Vergleich mit 1959. Für die ganze Synode ergibt 
ſich das Folgende: 1,413 Schulen, 156,244 Schüler, 2,338 
männliche und 3,202 weibliche Lehrer, alſo 5,540 Lehrkräfte, 

Zu gleicher Zeit berichtet Herr Cecil B. Pike vom Statiſti— 
ſchen Büro unter anderm, daß der Michigan-Diſtrikt die größte 
Anzahl von Schulen hat (113), aber in bezug auf Schülerzahl 
an zweiter Stelle ſteht (16,951). Der Nord-Illinois-Diſtrikt 
hat 109 Schulen, aber 17,323 Schüler, ſteht alſo in dieſer 
Beziehung obenan. Der Weſtliche Diſtrikt hat ebenfalls 109 
Schulen, aber nur 12,872 Schüler. Der Mittlere Diſtrikt hat 
107 Schulen mit 14,767 Schülern. 

Schließlich möchten wir angeben, daß neben den 1,527 
Gemeindeſchulen in der Synodalkonferenz ſich weitere 60 Schu— 
len in andern lutheriſchen Gemeinſchaften finden und daß andere 
proteſtantiſche Gemeinſchaften nicht weniger als 2,051 Schulen 
unterhalten. Somit gibt es hierzulande, Canada mit einge— 
rechnet, nicht weniger als 3,638 lutheriſche und proteſtantiſche 
Gemeindeſchulen, mit einer Geſamtſchülerzahl von nahezi 
300,000 Kindern. In einigen wenigen Fällen konnte keine 
beſtimmte Schülerzahl erlangt werden. ü 

Lutheriſche Hochſchulen gibt es jetzt in der Miſſouri— 
Synode 19 und in der Wisconſin-Synode acht, nebſt einer, die 
von beiden Synoden gemeinſchaftlich unterhalten wird. Die 
Hochſchulabteilungen in unſern neun Vorbereitungsanſtalten ir 
Nordamerika ſind hier nicht miteingerechnet. O. E. S. 
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Schätze aus vorigen Tagen 


Zur Jahreswende 


Je mehr der Herr unſer Land ſegnet, deſto gottesvergeſſener 
rden die meiſten Einwohner. Herrſcht nicht überall Ver⸗ 
ebnis? Gehen nicht beſonders unter den Reichen die ſchauer— 
hſten Laſter im Schwange? Iſt nicht das Familienleben in 
ſchreckendem Maße zerrüttet, wie die vielen Eheſcheidungen 
kunden? Stehen nicht Kapital und Arbeit, Arbeitgeber und 
beiter in fortwährendem Kampf miteinander? Herrſcht nicht 
lerſättliche Habgier auf beiden Seiten? Die Reichen können 

ht genug zuſammenſcharren, die Arbeiter nicht genug Lohn 
kommen. Werden nicht die Lebensmittel in gewiſſenloſer Weiſe 
rteuert, jo daß es den Armeren faſt unmöglich wird, fie zu 
halten? Und wiederum, welche Verſchwendung bei ſo vielen! 
ı jo ſchändlicher Weiſe wird der Segen an irdiſchen Gütern 
mißbraucht, von den einen zum Geiz, von den andern zur 
erſchwendung. 

Welch ein Laufen und Haſten in allen Geſchäften, im 
andel und Wandel! Alles rennt und jagt, fo daß man ſich keine 
uhe, ja kaum Zeit zum Eſſen gönnt. Und das geſchieht nicht 
lein von den Geſchäfts⸗, ſondern auch von vielen Landleuten. 
ie vielen dauert der Sonntag zu lange, wie viele arbeiten 
ı ihm! Wann will der Sonntag ein Ende nehmen? fo ſpre— 
en ſie. Wie viel Betrug wird im Handel, im Kaufen und 
erkaufen getrieben! Ja, das Maß wird verringert, die Waage 
ird gefälſcht, der Preis der Lebensbedürfniſſe wird zu uner- 
Jwinglicher Höhe getrieben. Da find die Großen und Reichen, 
haben ſich zu Geſellſchaften verbunden, beherrſchen den Markt, 
ben für Sl, Weizen, Korn, Kleidung und Schuhe die Preiſe 
ſt, und das Volk muß die Preiſe bezahlen, die ſie fordern. 
nd Spreu, oder, wie wir das Wort auch geben können, der 
bfall, wird für Korn, für gute Ware verkauft. Wie viele 
ahrungsmittel ſind heute verfälſcht! Faſt alle ſind mit ſchlech— 
n, ſehr oft mit geſundheitsſchädlichen Stoffen vermiſcht und 
erden als gute Ware verkauft. Wahrlich, wohin man blickt: 
Jerborteilung und Betrug auf allen Seiten, an allen Ecken 
ı Enden. 

Wo und an welchen Orten werden dieſe Dinge getrieben? 
icht allein in den Städten, ſondern auch oft genug auf dem 
ande. Nicht allein von denen, die ſich um Gott und fein Wort 
cht kümmern, den gänzlich Kirchloſen, ſondern auch von vielen, 
e gute Chriſten fein wollen. Auch bei ihnen hört das Chriſten—⸗ 
m auf, wenn's ſich um das Geſchäft, um den Dollar handelt. 

Unſer Land iſt jetzt wohl das reichſte auf der Erde, es beſitzt 
hier unermeßliche, unerſchöpfliche Mittel und Hilfsquellen. 
ber je reicher und mächtiger es wird, deſto größer wird auch der 
bermut, deſto mehr nimmt die Gottloſigkeit zu. Von den Nei- 
en ſind und werden unermeßliche Reichtümer aufgehäuft und 
ir Unterdrückung des Volkes angewandt. Sie beherrſchen das 
and. Die Korruption hat ſchier ihren Höhepunkt erreicht und 
ingt in immer weitere Kreiſe. Und wie ſicher dünkt man ſich, 
ie pocht man auf Macht und Reichtum! Aber was gilt's? So 
wiß das reiche Juda und Israel von dem Strafgericht Gottes 
n ihrer Macht in völlige Ohnmacht, aus ihrem Reichtum in 
tterſte Armut, aus ihrem übermut in Verzweiflung geſtürzt 
urden, ſo gewiß wird auch unſer Volk von dem vernichtenden 
trafgericht des Herrn ereilt werden, wenn keine Buße und 


Umkehr erfolgt. Wo ſind andere einſt ſo mächtige Reiche? Wo iſt 
das Aſſhriſche, das Babyloniſche, das Römiſche Reich, das ſeiner— 
zeit faſt die ganze Welt beherrſchte? Wo iſt das Reich Alexanders 
des Großen, der ein Königreich nach dem andern beſiegte? Wo 
iſt das Reich Karls V., des Kaiſers zu Luthers Zeit, in deſſen 
Reich, wie man ſagte, die Sonne niemals unterging? Wie 
gewaltig ſtand im Mittelalter das Reich der Deutſchen da, aber 
wie ohnmächtig wurde es in kurzer Zeit! Spanien war einſt das 
mächtigſte Reich unter den Völkern, beherrſchte mit ſeiner Flotte 
die Meere. Was iſt es heute? ... Immer hat ſich das Wort 
Daniels Kap. 4, V. 14 bewahrheitet: „Der Höchſte hat Gewalt 
über der Menſchen Königreiche und gibt ſie, wem er will, und 
erhöhet die Niedrigen zu denſelbigen.“ Die Sünde, der Frevel, 
der übermut, iſt immer eines Volkes Verderben. Sie iſt der 
giftige Wurm, der, wie die Lebenskraft eines einzelnen Menz 
ſchen, ſo auch die Kraft eines Volkes verzehrt; ſie bewirkt die 
Fäulnis, die, wie den ſtärkſten Baum, ſo auch das mächtigſte 
Volk zum Fall bringt. So darf auch unſer Volk ſich nicht dem 
Wahn hingeben, als ob das Fundament ſeiner Macht ſo feſt, die 
Mauern fo gewaltig, das ganze Gebäude fo unerjchütterlich ſei, 
daß es durch nichts zum Wanken und Einſturz gebracht werden 
könnte. Es iſt dem Herrn, der Himmel und Erde durch ſein 
bloßes Wort aus nichts geſchaffen hat, ein Geringes, die blühen— 
den Gefilde in Wüſten und Einöden, den Reichtum in die bitterſte 
Armut zu wandeln, von der Höhe der Macht in die Tiefe der 
Ohnmacht hinabzuſtürzen. Er kann auf die ſieben fetten Jahre, 
die wir gehabt haben, alsbald ſieben magere folgen laſſen, daß 
von den fetten nichts übrigbleibt; und ſie werden kommen, wenn 
die Gottloſigkeit nicht aufhört. 

O daß unſer Land des Herrn Worte hören, ſeine Sünde 
erkennen, Buße tun, ſich vor dem Herrn demütigen und von 
ſeinen Freveltaten abſtehen möchte! Daß es in ſeiner Bosheit 
nicht ausreifen möchte wie ein Korb voll reifen Obſtes, um von 
dem gerechten Zorn des Herrn verzehrt zu werden! Wir wollen 
uns ernſtlich prüfen, ob nicht auch wir uns der Sünden ſchuldig 
bekennen müſſen, die der Prophet mit dem Strafgericht des 
Herrn bedroht. O laßt uns von Herzen für unſere Sünden 
Buße tun, im Blute unſers Heilandes dafür Vergebung ſuchen 
und dann im Glauben und heiligen Wandel ihm dienen. 
O Land, Land, Land ... höre des Herrn Wort! 

R. Pieper, 1908 
Allein aus Gnaden 

Ich habe eure Schrift empfangen mit den zwo Fragen, 
darin ihr meines Berichts begehrt; erſtlich warum ich zum 
Römern am 3. Kap. die Worte St. Pauli alſo verdeutſcht habe: 
Wir halten, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes 
Werk, allein durch den Glauben. Und zeigt daneben an, 
wie die Papiſten ſich über die Maßen unnütze machen, weil im 
Text Pauli nicht ſtehet das Wort allein, und ſei ſolcher Zu⸗ 
ſatz von mir nicht zu leiden in Gottes Worten uſw. Ich habe 
hier Röm. 8 faßt wohl gewußt, daß im lateiniſchen und griechi— 
ſchen Text das Wort allein nicht ſteht, und hätten mich 
ſolches die Papiſten nicht dürfen lehren. Wahr iſt's, dieſe vier 
Buchſtaben sola ſtehen nicht drinnen, welche Buchſtaben die 
Eſelköpfe anſehen, wie die Kuh ein neu Tor. Sehen aber nicht, 
daß gleichwohl die Meinung des Textes in ſich hat, und wo man's 
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will klar und gewaltig verdeutſchen, ſo gehört es hinein. Denn 
ich habe deutſch, nicht lateiniſch noch griechiſch reden wollen, 
da ich deutſch zu reden im Dolmetſchen mich vorgenommen hatte. 
Das iſt aber die Art unſerer deutſchen Sprache, wenn ſie eine 
Rede begibt von zweien Dingen, der man eins bekennt, und 
das andere verneint, ſo braucht man des Wortes allein 
neben dem Wort nicht oder kein. Als wenn man ſagt: Der 
Bauer bringt allein Korn, und kein Geld. Nein, ich habe wahr— 
lich jetzt kein Geld, ſondern allein Korn. Ich habe allein ge— 
geſſen, und noch nicht getrunken. Haſt du allein geſchrieben, 
und nicht übergeleſen? Und dergleichen unzählige Weiſe im 
täglichen Brauch. In dieſen Reden allen, ob's gleich die latei— 
niſche oder griechiſche Sprache nicht tut, ſo tut's doch die deutſche, 
und iſt ihre Art, daß ſie das Wort allein hinzuſetzt, auf 
daß das Wort nicht oder kein deſto völliger und deutlicher ſei. 
Denn wiewohl ich auch ſage: Der Bauer bringt Korn und 
kein Geld, jo lautet doch das Wort kein Geld nicht ſo völlig 
und deutlich, als wenn ich ſage: Der Bauer bringt allein 
Korn und kein Geld; und hilft hier das Wort allein dem 
Wort kein ſo viel, daß es eine böllige deutſche klare Rede 
wird. Denn man muß nicht die Buchſtaben in der lateiniſchen 
Sprache fragen, wie man ſoll deutſch reden, ſondern man muß 
die Mutter im Hauſe, die Kinder auf der Gaſſe, den gemeinen 
Mann auf dem Markt darum fragen, und denſelbigen auf das 
Maul ſehen, wie ſie reden, und danach dolmetſchen, ſo verſtehen 
fie es dann, und merken, daß man deutſch mit ihnen redet.... 
Aber nun habe ich allein der Sprachen Art vertrauet und 
gefolget, daß ich Röm. 3,28 allein habe hinzugeſetzt; ſondern 
der Text und die Meinung St. Pauli fordern und erzwingen's 
mit Gewalt. Denn ex handelt ja daſelbſt das Hauptſtück chriſt⸗ 
licher Lehre, nämlich daß wir durch den Glauben an Chriſtum, 
ohne alle Werke des Geſetzes, gerecht werden, und ſchneidet 
alle Werke ſo rein ab, daß er auch ſpricht, des Geſetzes, das 
doch Gottes Geſetz und Wort iſt, Werke nicht helfen zur Gerech— 
tigkeit. . .. Wo man aber alle Werke ſo rein abſchneidet, da 
muß die Meinung ſein, daß allein der Glaube gerecht mache. 
Und wer deutlich und dürre von ſolchem Abſchneiden der Werke 
reden will, der muß ſagen: allein der Glaube, und nicht die 
Werke machen uns gerecht. Das zwingt die Sache ſelbſt neben 
der Sprachen Art. 

Auch bin ich's nicht allein, noch der erſte, der da ſagt, 
allein der Glaube macht gerecht; es hat es vor mir Ambroſius, 
Auguſtinus und viele andere geſagt. Und wer St. Paulum 
leſen und verſtehen ſoll, der muß wohl ſo ſagen, und kann 
nicht anders, ſeine Worte ſind zu ſtark und leiden kein, ja gar 
kein Werk. Iſt's kein Werk, ſo muß es der Glaube allein ſein. 

Luther 


Verſammlung unſerer ſynodalen Erziehungsbeamten 

An die 40 leitende Männer unſers Synodal- und Diſtrikts⸗ 
werkes auf dem Gebiet der Gemeindeerziehung kamen vom 
6. bis 9. Dezember 1960 im Concordia-Lehrerſeminar in River 
Foreſt zu ihrer 39. Jahresverſammlung zuſammen. Dieſe Kon- 
ferenz, früher als die Konferenz der Superintendenten bekannt, 
erprobte verſchiedene Geſprächsgegenſtände auf Grund des 
allgemeinen Themas: „Die Herausforderung der chriſtlichen 
Erziehung in unferer Zeit.“ 


Der Hauptredner der Konferenz war Dr. Arthur L. Mille 
Exekutivſekretär der ſynodalen Behörde für Gemeindeerziehun 
Er erwähnte mancherlei, was wir in unſerer erzieheriſchen Arbe 
aus der letztes Jahr in Waſhington, D. C., abgehaltenen Whij 
House Conference on Children and Vouth lernen könne 
und ermunterte die Glieder der Konferenz, ein offenes Aug 
auf die raſch ſich ändernden Verhältniſſe in unſerer Umgebun 
im Lande und in der Welt zu halten. | 

Zur ſelben Zeit ermunterte Dr. Miller die Konferenz, ft 
nicht allzuſehr über die Schnelligkeit, mit welcher ſich die Vei 
hältniſſe heutzutage ändern, aufzuregen. Er legte es ſeine 
Mitarbeitern ans Herz, daß Gott gewiſſe Kräfte eingeſetzt ha 
welche inmitten der ſozialen, ökonomiſchen, technologiſchen un 


Teilnehmer am Programm der Erziehungskonferenz: Dr. A. L. Miller, Exel 
tivſekretür der ſynodalen Behörde für Gemeindeerziehung; Adolph Kram 


Schulſuperintendent des Nord⸗Illinbis⸗Diſtrikts (Vorſitzer); die Diskuti⸗ 
gruppe: H. F. Miller vom Sſtlichen Diſtrikt, H. A. Leimer vom Weſtlich 
Diſtrikt und E. J. Keuer vom Texas⸗Diſtrikt 
ideologiſchen Umwälzungen zur Beſtändigkeit des einzeln 
Menſchen und der Familie beitragen. Er erwähnte unter dieſe 
heilſamen Kräften das chriſtliche Heim, die Kirche, die erzieher 
ſchen Einrichtungen der Kirche und das Wort Gottes, dur 
welches der Heilige Geiſt das chriſtliche Leben nährt und erhä 
Zum Schluß ermahnte er die Erzieher, die ruhige und zuve 
ſichtliche Gewißheit zu hegen, daß Gott trotz der vielen Ut 
derungen, die uns umgeben, die Welt regiert. Ihm ſollen w 
uns in Selbſtweihe und Gehorſam ergeben und ſorgfältig d 
Werk betreiben, das er uns aufgetragen hat, nämlich die Sac 

der chriſtlichen Erziehung. 

Arthur E. Wittmer, Exekutivſekretär für Gemeindeerzi 
hung im Atlantiſchen Diſtrikt, gab einen überblick über d 
Aufgaben, vor welche unſere Diſtriktsbeamten in den nächſt 
zehn Jahren geſtellt werden. Er forderte die Diſtriktsbeamt 
auf, die Breite und den Wert der geſamten Gemeindeerziehu 
ausfindig zu machen und ſtets darauf bedacht zu ſein, d 
Unterricht in den vollzeitigen und den übrigen erzieheriſch 
Einrichtungen unſerer Kirche zu heben und zu fördern. 

Der Redner ließ auch einen Aufruf zu weiterer und beſſer 
Ausbildung von Leitern ergehen, indem er andeutete, daß n 
unſere Aufmerkſamkeit hauptſächlich richten müſſen auf G 
meindebeamte, Vorſitzer von Departements und kleinere Grupp 
und Lehrer. Er legte es der Konferenz auch ans Herz, i 
beſonderen Probleme auf dem Gebiet der Erziehung objek 
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u betrachten. Während er auf der einen Seite einſchärfte, 
daß wir mehr lutheriſche Elementar- und Sekundärſchulen ein- 
ichten ſollen, ſo erinnerte er andererſeits die Superintendenten 
aran, daß viele Gemeinden keine volle Schule haben können 
der ſollten. Wird es ſich aber herausſtellen, daß in einer ge— 
viſſen Gemeinde keine Schule für die Kinder erreichbar iſt, 
ollen die Superintendenten die Gemeinde ermuntern, zuſammen 
nit andern nahegelegenen Gemeinden eine gemeinſame Schule 
einzurichten. 

Dr. O. E. Feucht, Sekretär für Erziehung der Erwachſenen, 
erklärte den neuen Plan zur Ausbildung von Lehrern für Bibel- 
klaſſen in jeder Synodalgemeinde. Dies Unternehmen wird den 
Namen “Train Two Plan” tragen, der durch 15 Arbeitsgruppen 
in verſchiedenen Teilen der Synode in den nächſten drei Jahren 
usgeführt werden ſoll. In dieſer Arbeit werden zwei zu dem 
weck aus den 500 Beratungskreiſen ernannte Leiter zwei Tage 
lang eingehende Ausbildung erhalten. Dieſe Ausbildung wird 
es dieſen Leitern ermöglichen, einen Lehrkurs von acht Stunden 
aufzuſtellen und Arbeitsgruppen für Bibelklaſſen in den Ge— 
meinden oder einen Beratungskreis zu erteilen. Dieſe Arbeits- 
gruppen an einzelnen Orten werden von gegenwärtigen und 
vorausſichtlichen Bibelklaſſenlehrern und -arbeitern aus jeder 
Gemeinde in dem betreffenden Gebiet beſucht werden. 

Mit Bezug auf dieſe Vorſchläge Dr. Feuchts, die unter der 
Aufſicht der ſynodalen Behörde für Gemeindeerziehung aus— 
geführt werden follen, beſchloß die Konferenz, die „ſtrategiſche 
Beſchaffenheit der Ausbildung von Lehrern und Arbeitern für 
Bibelklaſſen für die Förderung des Bibelſtudiums anzuerken— 
nen.“ Sie ermunterte auch die Synodalbehörde für Gemeinde— 
erziehung zuſammen mit den Diſtriktsbehörden, das Programm 
zur Ausbildung von Leitern im Bibelſtudium fortzuſetzen und 
zu fördern. P. Remus C. Rein, Exefutivjefretär für Erziehung, 
Miſſion und Haushalterſchaft des Zentral-⸗Illinois-Diſtrikts, 
richtete die Aufmerkſamkeit der Konferenz auf die Unterſtützung 
von neuen und ſchon beſtehenden Gemeinden zur Einrichtung 
und Unterhaltung von Gemeindeſchulen. „Wohl bieten chriſtliche 
Gemeindeſchulen, wenn ſie über gute Gebäude und gediegene 
Lehrer verfügen und erfolgreich geleitet und mit dem Geſamt— 
programm der Gemeinde für Erziehung in das rechte Verhält- 
nis gebracht werden, der Kirche die beſte Gelegenheit zur 
Erteilung eines gründlichen Unterrichts und gründlicher Aus⸗ 
bildung der Kinder, aber man ſoll ſich vorſehen, eine ſolche 
Schule nicht auf gleiche Stufe mit der chriſtlichen Erziehung als 
ſolcher zu ſtellen“, ſagte er. 

„Die Diſtrikte ſollten bereit ſein, einer Schule einen Zu- 
ſchuß zu gewähren“, ſagte er weiter, „aber ſolche Zuſchüſſe 
ſollten den Gemeinden innerhalb gewiſſer Schranken gewährt 
werden. Der Beſchluß, einer Miſſionsgemeinde einen Zuſchuß 
zu gewähren, die Größe desſelben und die Dauer, für welche 
dasſelbe gemacht werden ſoll, iſt ein Beſchluß, der von dem 
Direktorium des Diſtrikts unter Zurateziehung der Miſſions- 
und Erziehungsbehörde des Diſtrikts gefaßt werden ſoll.“ 

An dieſer Verſammlung nahmen teil die Vertreter der 
ſynodalen Behörde für Jugendarbeit und der internationalen 
Waltherliga. P. W. H. Kohn von Hyattsville, Md., Paſtor und 
Glied des Synodaldirektoriums, bat um ein zartfühliges Ge— 
wiſſen in bezug auf die Wichtigkeit der Jugendarbeit, indem 
er darauf hinwies, daß der Plan der Kirche ſtarke Gemeinden 
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benötigt, und er betonte nachdrücklich, daß die Jugend in dieſer 
Beziehung eine wichtige Rolle zu ſpielen hat. Er erinnerte 
daran, daß die Jugend ein Geſchöpf der Vergangenheit ſowie 
der Schöpfer der Zukunft ſei. Ebenſo ſind die jungen Leute 
überwundene der Vergangenheit und darum überwinder der 
Zukunft. 

P. Elmer N. Witt, Exekutivſekretär der Waltherliga, legte 
beſonderen Nachdruck auf die Anforderungen, welche die Befunde 
der neulichen Unterſuchung an lutheriſche Erziehung ſtellt. Aus 
dieſer Unterſuchung, die von vier lutheriſchen Kirchenkörpern 
angeſtellt wurde, ergab ſich, daß die lutheriſche Jugend in ſieben 
Beziehungen Hilfe haben möchte: Beratung in bezug auf den 
Lebensberuf, das Verhältnis zwiſchen Knaben und Mädchen, 
das Bemühen um die Rettung von Menſchenſeelen, perſönliche 
Probleme, geiſtliches Wachstum und Schul- und Familien- 
beziehungen. 

Paſtor Witt ermunterte auch die Konferenz, die Jugend 
in deren eigener Sprache anzureden und fie fo, wie ſie iſt, anzu⸗ 
nehmen. Er forderte auf zu einer erneuten Hochſchätzung der 
Bedeutung und täglichen Kraft der heiligen Taufe, wie auch 
zum erneuten Studium der Funktionen, die der Heilige Geiſt 
im chriſtlichen Leben ausübt. „Wir müſſen bereit ſein, ſchöpfe⸗ 
riſch und kühn voranzugehen und die Jugend zur Arbeit in 
der Kirche heranzuziehen.“ 

Die Glieder der Konferenz billigten auch eine „Erklärung 
in bezug auf nichtſegregierte Erziehung in Kirche und Staat“. 
Die vier Hauptparagraphen in dieſer Erklärung lauten: 

1. Wir loben diejenigen Bürger der Vereinigten Staaten, 
die ſich bemühen, die öffentlichen Schulen im Einklang mit der 
Entſcheidung des Obergerichts, welche nichtſegregierte und nicht— 
diskriminierende Erziehung beſtätigt, zu erhalten und aus⸗ 
zudehnen. 

2. Wir ermuntern die Paſtoren, Lehrer und Gemeinden der 
Miſſouri⸗Synode, die Bemühungen zur Erhaltung und Aus⸗ 
dehnung der nichtſegregierten Erziehung zu unterſtützen und 
wo nötig in die Wege zu leiten. 

3. Wir ermuntern die Gemeinden der Miſſouri-Synode, 
lutheriſche Elementar- und Hochſchulen nur im Intereſſe beſſerer 
chriſtlicher Erziehung und nicht, um der integrierten Erziehung 
in bezug auf Raſſe oder Kultur aus dem Wege zu gehen, zu 
eröffnen und auszubreiten. 

4. Wir ermuntern jede Gemeinde der Miſſouri-Synode, es 
ſich zur grundſätzlichen Aufgabe zu machen, allen Leuten in 
ihrer Nachbarſchaft zu dienen, auch in bezug auf ihre Erzie— 
hungseinrichtungen, beſonders ihre Elementarſchulen und Hoch- 
ſchulen. a 

Die Leitung der Konferenz wurde von den Gliedern des 
Exekutivkomitees gehandhabt, nämlich: Adolph H. Kramer, Chi⸗ 
cago, Vorſitzer; Erich F. Brauer, Milwaukee, Vizevorſitzer; 
Erwin F. Wieſe, Eaſt Detroit, Mich.; Martin P. Studtmann, 
Belleville, Ill., Sekretär; Donald A. Roſenberg, Wauſau, Wis., 
Kaſſierer. 

Die Glieder der Konferenz einigten ſich dahin, daß ihre 
nächſte Verſammlung vom 5. bis 7. Dezember 1961 im Con⸗ 
cordia⸗Lehrerſeminar in Seward, Nebr., ſtattfinden ſolle. 

Frederick Nohl 
(überſetzt von O. E. S.) 
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Rom will keine Trennung von Kirche und Staat. Nach ver⸗ 
ſchiedenen Mitteilungen in der weltlichen und kirchlichen Preſſe 
und beſonders nach einem längeren Bericht im Lutheran verbot 
die römiſche Kirche durch drei ihrer Biſchöfe den Bewohnern von 
Portoriko, für Luis Munoz Marin als Gouverneur der Inſel 
zu ſtimmen. Würden fie das tun, jo würden fie „ſündigen“, 
und man drohte den „Sündern“ ſogar mit Exkommunikation aus 
der Kirche. 

Trotz dieſes ſtrengen Verbots ſtimmten 456,317 für Marin. 
Der nächſte Kandidat erhielt 250,638 Stimmen, aber der ſtreng 
römiſche Kandidat bekam weniger als zehn Prozent der Stim⸗ 
men, jo daß dieſe Partei in Zukunft auf ihr Wahlrecht verzichten 
muß, wenn das Landesgeſetz wirklich durchgeführt wird. 

Was nach römiſchem Urteil Marin verſchuldet hatte, war 
einerſeits ſeine Befürwortung der Familienverminderung, weil 
die Inſel eine zu große Bevölkerung habe, andererſeits aber und 
hauptſächlich dadurch, daß er den römiſchen Unterricht in den 
Staatsſchulen nicht zulaſſen wollte. Luis Munoz Marin iſt ſelber 
Katholik; nur erklärte er, da die Inſel Religionsfreiheit habe 
und auf derſelben die Trennung von Staat und Kirche durch- 
geführt ſei, ſo habe keine Religion oder Kirche ein Recht, gegen 
dieſe Ideale anzukämpfen. 

Portoriko zählt etwa 3.5 Millionen Einwohner. Es finden 
ſich dort aber nur 220 römische Kirchen und Kapellen. Nach dem 
Bericht halten ſich nur etwa zwanzig Prozent der „Katholiken“ 
zur Meſſe. Das bedeutet, daß die große Menge — achtzig Pro- 
zent — kirchlos iſt. So erklärt ſich die Auflehnung gegen das 
Verbot der Kirche. 

Es iſt allgemein bekannt, daß Rom die Trennung von Staat 
und Kirche verurteilt hat, und nicht immer werden Katholiken 
dem Verbot der Kirche zuwiderhandeln, wie dies auf der Inſel 
Bortorifo geſchehen iſt. An dieſem Punkt müſſen auch wir ſorg⸗ 
ſam wachen. T M. 

Kirchloſe Jugendliche. Eine Nachfrage nach kirchloſen Ju⸗ 
gendlichen, deren Eltern zur Mittelklaſſe gehören, hat nach einer 
Mitteilung im Lutheran ergeben, daß nur etwa 25 Prozent 
der ſogenannten teen-agers in und bei Philadelphia ſich zur 
Kirche halten. 

Werden die Kinder 13 Jahre alt, ſo vermindert ſich ihr 
Intereſſe für Kirche und Religion; deſto mehr aber zeigen ſie 
ein Intereſſe für Vergnügungen aller Art. Von 12 Jahre alten 
Kindern beteiligten ſich 40 Prozent an religiöſen Betätigungen; 
von 13 Jahre alten, 24 Prozent; von 14 Jahre alten, 17 Pro⸗ 
zent; von 16 Jahre alten, nur 11 Prozent. Je älter die Jugend⸗ 
lichen werden, deſto weniger zeigt ſich bei ihnen ein Intereſſe für 
Kirche und Religion. 

Die Umfrage ging von ſolchen aus, denen es wichtig war, 
was wohl die ſchulpflichtigen Kinder und Jugendlichen während 
ihrer Freizeit von Freitagnachmittag bis Montag täten. Weni⸗ 
ger als 15 Prozent zeigten ein Intereſſe für das Leſen nützlicher 
Bücher. Fernſehvorſtellungen, Wandelbilder, Spiele aller Art 
verſchafften den meiſten den nötigen Zeitvertreib. 

Viele bedauerten es, daß ſie nicht genug Geld bekämen, 
um andern Vergnügungen, die ihnen mehr gefielen, nachzugehen. 
So erklärt ſich das Zunehmen jugendlicher Verbrecher, beſonders 
der Autodiebe. 

Wir fragen uns: Wo liegt wohl die Schuld an dieſem übel⸗ 


ſtand? Ahnlich werden die Verhältniſſe wohl auch anderswo ſein 
als in und bei Philadelphia. Die Schuld liegt wohl vor allem 
bei den Eltern; denn fehlt die Religion im Heim, ſo arbeitet 
die Kirche vielfach umſonſt. Die Schuld liegt aber auch bei unfern 
religionsloſen Schulen, wo während der ganzen Woche kein Wort 
Gottes von den Kindern gehört wird. Wir müſſen die Schuld 
aber auch bei den Kirchen ſuchen, beſonders bei denen, die das 
lautere Wort Gottes und die chriſtliche Miſſion werte e 
Und trifft die Schuld nicht auch uns? n 

Laienmiſſionare. Unter dieſer überſchrift macht der North- 
western Lutheran auf das große Wachstum der Mormonen 
hierzulande und im Auslande aufmerkſam. 

Im Jahre 1926 zählte dieſe durchaus nicht chriſtliche Sekte 
nur 542,000 Mitglieder; heute zählt ſie 1,650,000. In den 
letzten 35 Jahren iſt ſie um das Dreifache gewachſen. 

Woher dieſes Wachstum? Es iſt ſicherlich nicht die Frucht 
des Segens Gottes, denn die Sekte der Mormonen kennt das 
reine Evangelium von Chriſto nicht, ſondern ſteift ſich ganz und 
gar auf Werkgerechtigkeit, die bei allem andern nichtchriſtlichen 
Weſen ihr Hauptirrtum bleibt. Ihr Wachstum erklärt ſich daher 
durch das Wirken Satans. 

Im Dienſte ihrer Irrlehre aber ſtehen viele mormoniſche 
Laienmiſſionare. Bisher zählte die Sekte, wie die Mitteilung 
beſagt, 6,000; nun ſoll die Zahl auf 12,000 erhöht werden. 
Dieſe Laienmiſſionare werden nicht ſo ausgebildet, wie etwa 
unſere Paſtoren und Mifftonare. Sie kennen aber ihre Haupt⸗ 
lehren und wiſſen dieſelben, ſolchen, die nicht gründlich in der 
chriſtlichen Lehre unterrichtet find, anzupreiſen. Sie find Meifter 
in der ſataniſchen Kunſt, Seelen zu verführen. 

Das genannte Blatt ſtellt endlich die Frage: Müſſen wir 
warten, bis wir die nötigen Paſtoren haben, um die lautere 
Lehre des Evangeliums überall an den Mann zu bringen? Gibt 
es nicht auch andere Wege? Es ſchließt mit der Bemerkung: 
„Die Mormonen können keinen Segen Gottes auf ihre Arbeit 
erwarten; wir aber ſicherlich.“ 

Ob wir beſondere Laienmiffionare ausbilden ſollten, ähn- 
lich wie die der Mormonen, wäre eine Frage, die man exörtern 
dürfte. Vergeſſen wir aber nicht, daß alle Gläubige geiſtliche 
Prieſter ſind, die den Frieden Jeſu Chriſti predigen ſollen, wo 
immer es ihnen möglich iſt. Gebe Gott uns allen Gnade zum 
chriſtlichen Zeugenberuf! SR 

Mensageiro Luterano. So heißt das amtliche Blatt un⸗ 
ſerer Brüder in Braſilien, das namentlich im Intereſſe der 
jüngeren Generation dort in der Landesſprache erſcheint. Altere 
lutheriſche Mitglieder in Braſilien halten wohl noch immer mit 
Vorliebe das „Ev.-Luth. Kirchenblatt“, das auch wir regelmäßig 
leſen. Das portugieſiſche Blatt wird von Prof. Dr. Martin C. 
Warth redigiert, der neulich unſer Land beſuchte. 

Für den, der mit der lateiniſchen Sprache vertraut iſt, iſt 
es nicht ſchwer, die leichte portugieſiſche Sprache, welche das 
Blatt mit großem Geſchmack und viel Geſchick verwendet, zu 
leſen. Das Blatt bietet ſeinen Leſern reichen Leſeſtoff, und wir 
haben uns beſonders über ſeinen wertvollen theologiſchen Inhalt 
gefreut. 

Wir machen auf das Blatt aufmerkſam, weil es uns unter 
anderm auch zeigt, wie ſich die Kirche ſtets dem Sprachwechſel 
anpaſſen muß, um das Evangelium auszubreiten. Das Evan⸗ 
gelium iſt nicht für die Sprachen da, ſondern umgekehrt müſſen 
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ie Sprachen dem Evangelium dienen. Wer die Sprache über 
as Evangelium ſetzt, verachtet das Evangelium. 

Es intereſſierte uns auch beim Leſen des Mensageiro, wie 
ehr ſich die uns von Gott gegebenen Sprachen für die Evan— 
eliumsverbreitung eignen. Es gibt keinen religiöſen oder auch 
heologiſchen Gedanken, der nicht irgendwie in einer menſchlichen 
Sprache zum Ausdruck gebracht werden könnte. Selbſt die 
zeichenſprache iſt bei aller Einfachheit doch derart, daß die 
Taubſtummen dadurch Chriſtum, ihren Heiland, kennen lernen. 
Zo iſt die menſchliche Sprache ein herrliches Geſchenk Gottes 
ür das zeitliche und ewige Wohl der Menſchen. 

Noch eins. Der vortreffliche Inhalt des Mensageiro erin= 
erte uns auch daran, daß ein Kirchenblatt eigentlich nur eine 
lufgabe hat, nämlich Chriſtum zu predigen. ELSE 

Das kirchliche Leben in Ungarn. „Nachrichten“, das Organ 
her Ev.⸗Luth. Kirche in Bayern, berichtet in ſeiner erſten 
Septemberausgabe vom Jahre 1960 unter dieſer Überfchrift 
iber die Evangeliſche Kirche Augsburgiſchen Bekenntniſſes in 
lngarn. Der Artikel ſtammt aus der Feder eines Beauftragten 
es Lutheriſchen Weltbundes, der im Juni dieſes Jahres zehn 
Tage lang die dortige lutheriſche Kirche beſucht hat. 

Er konnte ſich unter anderm an der Einweihung einer 
teen Kirche und der Ordination fünf junger Pfarrer in Buda⸗ 
yejt beteiligen. Während in Teilen des Landes, wo früher 
)heutſche Lutheraner wohnten, die aber auswandern mußten, 
kirchen und Schulen geſchloſſen wurden, konnten in andern Ge— 
zenden neue Kirchen und Schulen gebaut und eröffnet werden. 

Der Staat bezahlt noch immer ein Drittel der Pfarr⸗ 
zehälter; doch zeigt ſich in den Gemeinden eine große Opfer- 
jereitichaft, die immer wächſt. Sie äußert ſich unter anderm in 
her Unterhaltung von Diakoniſſenanſtalten, in denen gegen— 
värtig 520 Pfleglinge, Kinder und alte Leute, untergebracht 
verden. 

In Budapeſt unterhalten die Gemeinden ein theologiſches 
Studentenheim mit 35 Bewohnern. An der Theologiſchen Aka— 
demie in derſelben Stadt ſtudieren gegenwärtig 45 junge Leute. 
Die ungariſche lutheriſche Kirche zählt rund 430,000 Glieder, 
ie bon 420 Pfarrern betreut werden. 

In den Städten beträgt der Kirchgang an allgemeinen 
Sonntagen zwiſchen 10 und 20 Prozent; auf dem Lande 
zwiſchen 20 und 30. Am Religionsunterricht in den ſtädtiſchen 
Schulen nehmen 20 bis 30 Prozent der Jugend teil, auf dem 
zande 70 bis 80 Prozent. Konfirmiert werden von der Stadt— 
ugend 70 bis 80 Prozent, von der Landjugend dagegen 100 
Prozent. Einmal monatlich überträgt „Radio Budapeſt“ einen 
Hottesdienſt aus der lutheriſchen Kirche. N 

Neue Sorgen um die Wartburg. Das deutſche Blatt „Nach⸗ 
ichten“ teilt in einer Novemberausgabe mit, daß der Direktor 
er Wartburg-Stiftung in Eiſenach, Dr. Siegfried Aſche, den 
ie Staatliche Kommiſſion für Kunſtangelegenheiten in der 
deutſchen Demokratiſchen Republik im Jahre 1952 berufen 
hatte, ſich in die Bundesrepublik, das heißt, nach Weſtdeutſchland, 
hat flüchten müſſen. 

Nach achtjährigem, hartem Kampf, der ihm viele Erfolge 
ejcherte, ſah Dr. Aſche keine Möglichkeit mehr, ſeine Aufgaben 
‚mit reinem Gewiſſen und in reiner Wahrheit“ zu erfüllen. 
Seine treue Arbeit, durch welche die Wartburg in letzter Stunde 
or dem Einſturz gerettet, ihre Geſtalt und Innenräume von 


berfälſchenden Zutaten aus dem vergangenen Jahrhundert ge— 
reinigt, ihre Kunſtſchätze und Urkunden geſammelt, erforſcht, 
geordnet und der Sffentlichkeit wieder zugänglich gemacht wur⸗ 
den, fand allgemeine Zuſtimmung. Er hielt auch durch ſchweren 
Kampf alle kommuniſtiſche Geſchichtsideologie aus der Wartburg 
fern und arbeitete darauf hin, daß die Wartburg als eine feit- 
liche Stätte zur Begegnung für alle Lutherforſcher und Beſucher 
aus beiden Teilen Deutſchlands erhalten blieb. 

Mit der Flucht, oder eher, mit der Vextreibung dieſes 
tapferen Mannes hat der Kommunismus in Oſtdeutſchland einen 
traurigen Sieg errungen. Das Blatt bedauert es auch, daß 
dieſe ſo wichtige Stätte der lutheriſchen Reformation der jünge— 
ren Generation in Weſtdeutſchland faſt unbekannt und nur 
unter Schwierigkeiten zugänglich iſt. 

Dieſem Bedauern ſchließen ſich alle Lutheraner in der 
ganzen Welt an. Auf der Wartburg überſetzte Luther befannt- 
lich das Neue Teſtament in die Sprache feines Volkes und ſchrieb 
wichtige Flugſchriften und ermahnende Briefe an ſeine Freunde. 
Zu bedauern iſt es auch, daß gerade die lutheriſchen Länder 
Deutſchlands unter der Feindſchaft der Kommuniſten haben 
leiden müſſen. Gott erbarme ſich in Gnaden über ſeine Kirche. 

J. T. M. 


Neue Lehrkräfte für unſere Gemeindeſchulen 
Am Schluß des erſten Quartals in unſern beiden Lehrer— 
ſeminaren in River Foreſt und Seward, Ende November, wur— 


den 15 junge Männer und 12 junge Damen entlaſſen und ihnen 
ihre Stellen zugewieſen. Die Liſte lautet wie folgt: 


Lehreramtskandidaten 
River Foreſt: 
John Allan, Oceanside, Calif.: St. James, Grosse Pointe Farms, 
Mich, 
Kenneth Burron, Winnipeg, Can.: Concordia College, Edmonton, 
Can. 
Jack Downs, Phoenix, Ariz.: Grace, Indianapolis, Ind. 
Harold Gronewold, New Boston, Mich.: St. John's, Lansing, III. 
George Krieger, Ste. Genevieve, Mo.: Lutheran School Assn., 
Topeka, Kans. 
Neil Reincke, Fort Wayne, Ind.: St. Paul’s, Fort Wayne, Ind. 
Seward: 
Walther Klenke, Seward, Nebr.: Trinity, Cedar Rapids, Iowa 
Dennis Kunkel, Olton, Tex.: Trinity, Winfield, Kans. 
Dale Orlowski, Seward, Nebr.: Zion, Thayer, Nebr. 
William Rutherford, Seward, Nebr.: St. John's, Elgin, III. 
Gerald Speckhard, Denver, Colo.: Lutheran High School, Denver, 
Colo. 
Herbert Treichel, St. Paul, Minn.: Concordia College, St. Paul, 
Minn. 5 
Lehrerinnen 
Elise Baden, Junction City, Kans.: Christ, Peoria, III. 
Kathleen Dannehl, Bertrand, Nebr.: Messiah, Independence, Mo. 
Gale Decker, Westgate, Iowa: Trinity, Whittier, Calif. 
Victoria Felten, Baltimore, Md.: Our Savior, Albany, N.Y. 
Lois Grupe, Sherburn, Minn.: Rose of Sharon, St. Paul Park, 
Minn. 
Edna Herbrich, Corpus Christi, Tex.: Gethsemane, Houston, Tex. 
Shirley Klenke, Seward, Nebr.: St. Stephen’s, Atkins, Iowa 
Joanne Kohtz, Madison, Nebr.: Grace, Platte Center, Nebr. 
Marian Meyer, Mission, Kans.: St. Paul, Perham, Minn. 
Marilyn Walde, Denison, Iowa: Mount Calvary, Denver, Colo. 
Anne Senechal, North Tonawanda, N.Y.: Immanuel, Grand 
Rapids, Mich. 
Norma Wolff, Kansas City, Kans.: Grace, Kansas City, Kans. 
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Ser, Lutheraner g 


Nichtgraduierte 


David Gehring, Wausau, Wis.: Bethel, Evergreen Park, III. 
Robert Goetz, Renville, Minn.: Trinity, Long Island City, N. V. 
Ronald Hoffman, Evansville, Ind.: St. Peter, Columbus, Ind. 


W. A. Kramer, Sekretär für Schulen 


Neue Druckſachen 


Baptism and Faith. By John R. Lavik. Augsburg Publishing 
House, Minneapolis. 1960. 65 pages. Price, 75 cents, 
Profeſſor Dr. Lavik, jetzt im Ruheſtand lebend, war früher 
Präſident des Luther Theological Seminary (ELC), Sasfatoon, 
Canada, wo er Dogmatik lehrte. Auch im Ruheſtand hat er in 
Minneapolis zuweilen noch dogmatiſche Vorleſungen gegeben. Dabei 
fiel ihm auf, wie er ſchreibt, wie verwirrt ſeine Studenten durch 
irreleitende Darlegungen ſolcher Männer wie Aulen, Cullmann und 
andere in bezug auf die Kindertaufe, beſonders das Weſen des 
Glaubens in den getauften Kindern geworden waren. So fchrieb 
er dies Büchlein, um vor allem das Weſen des durch die Taufe in 
den Kindern gewirkten Glaubens nach der Schrift darzulegen. Er 
richtet ſich nicht nur gegen die Reformierten, die die Taufe nicht 
als Gnadenmittel anerkennen, ſondern auch gegen alle, welche den 
Glauben der Kinder nach der Vernunft erklären wollen, beſonders 
auch gegen die, welche hier ſynergiſtiſch lehren. Wir loben vor allem 
an dem Buch, daß es das „Allein aus Gnaden durch den Glauben“ 
ſo ſcharf betont, wie auch die Wahrheit, daß die Taufe ein Gnaden— 
mittel iſt, durch das der Heilige Geiſt die Wiedergeburt wirkt, und 
zwar durch den Glauben. Allerdings, Mängel findet der Leſer auch 
hier. So iſt zum Beiſpiel der Glaube immer ein „Zugreifen“ oder 
„Ergreifen“ auch in den getauften Kindern. Das „Wie“ verſteht die 
Vernunft wohl nicht, aber der Chriſt glaubt Gottes Wort. Auch in 
den getauften Kindern iſt der Glaube immer paſſiv und aktiv. Das 
heißt, der Glaube iſt ganz und gar eine Gabe Gottes; zu gleicher 
Zeit iſt er aber auch ein aktives Ergreifen der in dem Evangelium 
dargebotenen Gnade Gottes in Chriſto. An dieſem Punkt fehlt es 
in dem Büchlein an Klarheit und rechter Betonung. Dr. Piepers 
„Chriſtliche Dogmatik“ hat auch hier die Schrift voll und ganz zu 
Wort kommen laſſen und verdient daher immer wieder ſorgfältiges 
Studium. J. T. M. 


What's the Answer? By Otto E. Sohn. Concordia Publishing 

House, St. Louis, Mo. 210 pages, 7x5, paper bound. $1.50. 

Wohl die geleſenſte Spalte des Lutheran Witness in den letzten 
ſieben Jahren war Prof. Otto Sohns What's the Answer? Auf 
die mehr als 500 Fragen, die die Heilige Schrift und das chriſtliche 
Leben betreffen, hat der Redakteur des „Lutheraner“ in faſt jeder 
Nummer des Witness bündige Antworten beſorgt. Auf Grund der 
Heiligen Schrift und aus ſeiner reichen Erfahrung als Paſtor und 
Profeſſor der Paſtoraltheologie ſchöpfend hat der Verfaſſer Themata 
behandelt, die oft gewiſſenhafte Chriſten beunruhigen. 

Nun hat unſer Verlagshaus auf allgemeines Bitten hin eine 
Ausleſe von ungefähr zweihundert dieſer Fragen und Antworten, 
doch in etwas erweiterter Form, in Buchform veröffentlicht. Um 
das Nachſchlagen zu erleichtern, iſt das Buch mit zwei Inhalts⸗ 
berzeichniſſen verſehen, von denen das eine nahezu 950 Bibelſtellen, 
das andere über 500 Gegenſtände enthält, die in dem Buch behan— 
delt werden. 

Von den vielen Fragen ſeien hiermit etliche Beiſpiele erwähnt: 
Kann Gott etwas gereuen, wie 1 Moſ. 6, 6 und 1 Sam. 15, 11 
ſcheinbar andeuten? Wie ſind die tauſend Jahre in Offenbarung 20 
zu verſtehen? Hat Luther mit Recht den Spruch Röm. 3, 28 mit 
„allein aus Gnaden“ überſetzt? Gibt es ein Fegfeuer? Kann ein 
Menſch ohne Taufe ſelig werden? Wen kann man nicht zu Paten bei 
Kindtaufen annehmen? Soll das Abendmahl wöchentlich gefeiert 
werden? Muß ein Gemeindeglied ſich perſönlich beim Paſtor zum 
Abendmahlsgang anmelden? Iſt die Synode göttliche Ordnung? 
Sollen wir Gaben für das Reich Gottes von ſolchen Leuten, die nicht 
lutheriſch ſind, annehmen? Kann ein Chriſt Glied einer Loge ſein? 
Was iſt von Miſchehen zu halten? Was ſind die Schriftgründe für 


die rechte Stellung zu Eheſcheidungen? Was ſoll man tun, wen 
man in Anfechtung fällt? 

Was das Buch in unferer Zeit des Haſtens und Jagens befon 
ders wertvoll macht, iſt, daß es kurze, aber befriedigende Antworte 
auf Fragen gibt, bei denen man oft lange ſuchen und nachſchlage— 
muß, ehe man ſie findet. Eine wahre Fundgrube. Möge es ein 
weite Verbreitung finden. L. F. Blankenbühler 


lm. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 
Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat de 
betreffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen bo 
Lehrern an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffende 
Diſtriktspräſes geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode 
4.17.) 

Predigtamtskandidaten 
Ordern 
Scheer, Rodney R., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, Little Roc 
Ark., von P. Richard C. Jahn am 27. November. 


Ordinjert und abgeordnet: 


Göhring, Irwin, als Miſſionar in Puente Hills, Calif., vo 
P. Lawrence P. Rudolph am 13. November. 


Paſtoren 
Abgeordnet: 

Kalin, Everett R., als Miſſionar in Naſhua, N. H., in der Clifton 
Gemeinde, Marblehead, Maſſ., von P. Norman D. Kretzman 
am 23. November. 

Zorn, Kenneth L., als Miſſionar in Burlington, Ont., Can., vo 
P. Horace H. Erdman am 27. November. 

Eingeführt: 

Beyers, Burnell, in der St. Matthäusgemeinde, Cedar Bluffs, Nebr 
bon P. W. E. Homann am 4. Dezember. 

Bopp, Clarence H., in der Trinitatisgemeinde, Louiſiana, und i 
der St. Johannesgemeinde, Vandalia, Mo., von P. C. W. Koe 
am 27. November. 

Boyer, Ralph H., in der St. Paulsgemeinde, Hinckley, und in de 
Trinitatisgemeinde, Sandſtone, Minn., von P. Karl A. Krieſe 
am 4. Dezember. 

Bruch, Bernard W., in der Redeemer-Gemeinde, Waukegan, Ill 
von P. Paul G. Gerth am 4. Dezember. 5 

Brüggemann, George R., in der Trinitatisgemeinde, Freiſtadt, Wis 
von P. Henry E. Bleeke am 27. November. 

Brünger, Arthur P., in der St. Paulsgemeinde, Doniphan, und i 
der Grace-Gemeinde, Wood River, Nebr., von P. Victor V 
Hoffmann am 4. Dezember. 

Duchow, Robert M., in der Redeemer-Gemeinde, Noungstoion, Obi: 
von P. W. H. Werning am 7. Auguſt. 

Gieck, William R., in der Redeemer-Gemeinde, Salt Lake Citt 
Utah, von P. Arthur H. Schmid am 20. November. 

Heinemeier, George W., in der St. Lukasgemeinde, Olney, Tex 
von P. H. R. Frerking am 4. Dezember. 

Hilgendorf, T. H., in der Our Savior-Gemeinde, Sterling, Ill., vo 
P. E. C. Beversdorf am 20. November. 

Krahn, Walter F., in der Zionsgemeinde, Bunceton (Lone Elm)! 
Mo., von P. Wm. J. Wollenburg am 20. November. 

Lebien, Walter J. F., in der Zionsgemeinde, Vaſſar, Kanf., vo 
P. Paul R. Heckmann am 4. Dezember. 

Luß, Jack W., in der Bethlehemsgemeinde, Aiken, S. C., von P. Dea 
E. Tegeler am 20. November. 

Meder, John E., in der Concordiagemeinde, Maplewood, Mo., vo 
Prof. Otto E. Sohn am 4. Dezember. 

Mohrhardt, Robert W., in der St. Paulsgemeinde, Chicago (Gran 
Croſſing), Ill., von P. Henry W. C. Lüdke am 27. November 

Neelh, Raymond E., in der St. Matthäusgemeinde, Meherrin, Va 
bon P. Charles J. Seevers am 27. November, 

Rädeke, Gilbert H., in der St. Paulsgemeinde, Perham, Minn., vo 
P. Arthur E. Beck am 20. November. 
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Finanzbericht 
Vom 1. Februar bis zum 30. November 
räge der Diſt eilte 
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Martin E. Strieter, Kaſſierer 


uſchke, Palmer G., in der St. Johannesgemeinde, Wheaton, Minn., 
von P. Arthur E. Beck am 20. November. 

ſchlecht, Otto E., in der St. Paulusgemeinde, Oakland, Calif., von 
P. Hilton Schlecht am 27. November. 

chlecht, Richard L., in der St. Johannesgemeinde, Rocheſter, Mich., 
von Präſes W. Harry Krieger am 2. Oktober. 

tevenfon, Duncan S., in der Emmausgemeinde, Dorſey, Ill., von 
P. Alfred H. Beck am 6. November. 

oss, Hans, in der Immanuelsgemeinde, Danbury, Conn., von 
P. Wm. Otten am 4. Dezember. 

Lehreramtskandidat 
Eingeführ k: 

chamber, John, in der St. Paulsgemeinde, Kankakee, Ill., von 

P. Herbert F. Bohlmann am 11. September. 


Lehrer 
Eingeführt: 
oſter, Verlyn, in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, San Fernando, 
Calif., von P. Oswald Skov am 28. Auguſt. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Kreisberater ernannt 
Da Vizepräſes H. E. Plehn einen Beruf in den Südöſtlichen 
Diſtrikt angenommen hat, ſo iſt P. Paul A. Boriack von Rome, 
N. J., jetzt Vierter Vizepräſes und P. Adolph Steinke von Syra— 
cuſe, N. N., Berater des Zentral New Pork Nord-Kreiſes des Sſt⸗ 
lichen Diſtrikts. K. M. Karkau, Präſes 
P. Elmer Gieſe von Bronx, N. Y., iſt zum Berater des Bronr- 
Kreiſes und P. Robert C. Albohm zum Berater des Schenectady— 
Kreiſes ernannt worden. 
Karl Gräßer, Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 
P. Lee A. Butz von Sparta iſt zum Berater des Cheſter-Kreiſes 
und P. Waldemar H. Kohlmeier von Murphysboro zum Berater des 
Murphysboro-Kreiſes ernannt worden. 
Alfred Buls, Präſes des Süd⸗Illinois-⸗Diſtrikts 
P. Virtus E. Young von Havre, Mont., iſt zum Berater des 
Mittleren Kreiſes des Montana-Diſtrikts ernannt worden. 
Paul A. Freiburger, Präſes 
P. Robert Fricke von Atchiſon, Kanſ., zum Berater des Atchiſon— 
Kreiſes. Arlen Bruns, Präſes des Kanſas-Diſtrikts 
P. Luther Schröder von Grenfell, Saskatchewan, Canada, zum 
Berater des Du’ Appelle -Kreiſes. L. W. Köhler 
Präſes des Manitoba-Saskatchewan-Diſtrikts 
P. Samuel Meske von Wakefield, Nebr., zum Bexater des 
IV. Kreiſes. Frederick Niedner 
Präſes des Nord-Nebraska-Diſtrikts 


NE 5 
Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Baumgart, K. J., 1018 S. Main, Kingfisher, Okla. 

Enders, A. L., 830 17th Ave., Seaside, Oreg. 

Goetjen, R. H., 1721 W. Thompson Rd., Coos Bay, Oreg. 

Lebien, W. J. F., Vassar, Kans. 

Meyer, John E., 2144 Del Norte, Richmond Heights 17, Mo. 

Polack, W. G., 3245 W.31st Ave., Denver 11, Colo. 

Reith, Rudolph L., Young America, Minn. 

Schmidt, Chap. (Maj.) Carl T., Box 216, Hd. 86th Air Division, 
APO 12, New Vork, N. V. 

Scholz, Alfred, 4518 Westward Dr., Wichita Falls, Tex. 

Tessmann, H. H., Grace Lutheran Church, 111 Lois Lane, 
Clarksville, Tenn. 

Lehrer: 
Bathje, Arnold W., 150 A Northwest Highway, Des Plaines, III. 
Kohrs, Ralph L., 2942 N. 59th St., Milwaukee 10, Wis. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.75. Im voraus zahlbar. 


Redakteur: Prof. O. E. Sohn 
Redaktionskomitee: Dr. H. J. A. Bouman, Dr. H. A. Mayer, Dr. L. W. Spitz 


Mitarbeiter und Korreſpondenten 
P. W. Bouman, Silver Bay, Minn. P. H.⸗L. Pötſch, Bremen, Deutſchland 
P. G. M. Krach, Detroit, Mich. Dr. H. Rottmann, Porto Alegre 
P. E. F. Mansle, Monroe, Mich. Dr. A. v. Rohr Sauer, St. Louis, Mo. 
Dr. J. T. Müller, St. Louis, Mo. P. E. N. Seltz, Kowloon, Hongkong 
Prof. M. Naumann, Springfield, Ill. Prof. Otto Stahlke, Springfield, Ill. 
P. R. Norden, Chicago, Ill. P. P. Wiegner, Bruno, Sask., Can. 


Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß— 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweiben 
und Jubiläen entfalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Lutheran 
nden 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den Statiſtiker zu 
enden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen uſw.) 
enthalten, find unter der Adreſſe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redaktion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu lönnen, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſyäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion fein. 
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God's plans are long-range plans. We do 
not know the plot of any story until we have 
read the last chapter. This is true also of the 
sickness of a believer. It must be viewed in the 
perspective of eternity, where the last chapter 
of our lives is read... . In times of sickness God 
aims to draw us closer to Himself so that we may 


Concordia Publishing House 
3558 South Jefferson Avenue 
St. Louis 18, Missouri 
Please send me this devotional book for older Christians: 
No. 6W1076, NEW FRONTIERS FOR SPIRITUAL LIVING by Behnke, @ $2.00 
Ivenclose:.$; = 242 Tg DD Bill me 
(To cover partial cost of shipping and postage — on all CASH ORDERS — please add 


5% for each dollar of your total purchase. Actual transportation costs will be billed on 
all CHARGE ORDERS.) 
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Can sickness be a 
blessing in disguise? 


be aware that underneath are the everlasting 
arms. He often speaks to us more clearly 
through passages of His Word... they now 
convey to us a meaning and a power that make 
us ‘more than conquerors through Him that 
loved us.“ — From one of the devotions in 
NEW FRONTIERS FOR SPIRITUAL LIVING. 


If you are in the later chapters of life... . if 
you are lonely or discouraged by illness and 
troubles, NEW FRONTIERS FOR SPIRITUAL LIV-” 
ING by Charles A. Behnke will help you find- 


new goals for living. This book of 43 devo- 
tions for older Christians will lead you to th 


Friend you need when you’re alone and show: 2 
you how to rededicate your time and abilities in 
service to Christ and the church. 108 pages. 
Cloth. 32.00. 
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